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England umjubeli
» das Hochzeitspaar.
z Massen auf den Straßen. — Doppelte
« Trauung

Unter ungeheurem Jubel der englischen Bevölkerung
fand am Donnerstag die Hochzeit des jüngsten Sohnes
des Königs von England, des Prinzeii Georg, Herzog
von Kent, mit Priiizefsin Marina voti Griechenland statt.

Leichter Dunst liegt über der Themse, in den ersten
Morgenstunden setzt ein feiner Sprühregen ein. Für
Zehntausende Von Schaulustigen beginnen die Feierlich-
leiten schon itm Mitternacht. Von der Zeit an
stauten sich in den Hauptfeststraßeii, durch die der Hoch-
zeitszng verläuft, eine bunte Menge von -Männern,
Frauen und Kindern aus detii Volke, die die ganze
Nacht über teils auf mitgebrachten Stühlen
teils auf Decken auf dem Pflaster zubrachten. Von
Zeit zu Zeit erwärmte und erheiterte sich die Menge durch
gemeinsame Gesänge.

Fensieiplätze für 600 matt."
Auf dem Wege, den die Prozessioneii vom Buckinghaniil

und St.-James-Palast nach der Kirche zurücklegten,
waren riesige Fahnenmasten mit Bannern von sechs
iMeter Länge errichtet. An jedem einigermaßen geeigneten
Punkte hatte man Tribünen für die Zuschauer
gebaut. Bei der Ausschmückung der Tribünen war Blau,
unterbrochen von Rot und Gold, die vorwiegende Farbe,
eine Huldigung für den Herzog von Kent und die Flotte.

« Plätze auf diesen Tribünen kosteten bis zu 10 Pfund.
Zwischenhändler machten ein gläiizendes Geschäft.

Ein Biertel-Feusterplah in den Hotels und Bürd-
ebäuden entlang der Feststraße mußte mit 30 Pfund

Osamgerechnet etwa 372 Mark) bezahlt werden. Fenster-
Mühe im Westminster-Hofpital. gegenüber der West-
miiisterabtei erreichten den Rekordpreis von 50 Pfund,
das sind 620 Mark.

- Der Schaue}.
Leben und Bewegung kam in die Menge, als Punkt

8 Uhr in den Feststraßen die Polizei zu Absperrungen
und die Truppen mit klingendem Spiel zur Spalier-
bildung anrüekteii. Die langen Stunden des Wartetis
waren vergessen. Drei getrennte Züge bewegten sich durch
die Zuschauerinengen nach der Abtei: König Georg und
Königin Marh mit Gefolge und den königlichen Gästen
bildeten die eine Gruppe, Prinzessin Marina mit ihren
Eltern und Gefolge, ebenfalls vom Buckinghain-Palaft
kommend, die zweite Gruppe. Der Herzog von Kent mit
feitien Brüdern, ihrem Gefolge und der Eskorte kamen
als dritte Gruppe vom St.-James-Palast.

Die Trauungszeremonie in Westminsier.
Als das junge Paar und der Hochzeitszug kurz bor

dem für 11 Uhr angesetzten Gottesdienst sichtbar wurden,
brandete stürmischer Jubel auf. Der schlanke zweiund-
dreißigjährige Prinz trug die blaue Uniform eines See-
offiziers. Prinzessin Marina strahlte in Weiß
u nd Silber. Sie trug ein einfaches Brokatkleid mit
einer vier Meter langen silbernen Hofschleppe von den
Schultern herabfallend. Jn ihrem Haar glitzerte eine
Tiara von Brillanten.

König und Königin wurden an dem großen
Westtor der Abtei von den Würdenträgern der
Kathedrale, geführt von dem Dekan, empfangen. Die
« roße Orgel der Abtei setzte ein. Auf B a ch s Fu ge in
-Dur folgte Händels Samson-Ouverture

und dann El ars Sonate in G-Dur. Dann reckten sich die
Köpfe, als d e Orgel den Hochzeitsmarsch von Parry
intonierte.

Unter Voraiitritt des großen Kreuzes und des ge-
samten Chores bewegte sich nun der Hochzeitszug durch
das Schiff und den Chor nach dem Presbyterium.

Prinzessin Marina schritt am Arme ihres Vaters,
des Prinzen Nikolaus von Griechenland. Jhr folgten
a cht B r a u tj u n g e r n. Der Herzog von Kent schritt,
begleitet von seinen rüdern, dem Prinzen von Wales,
und dem· Herzognvon York, zum Altar.

Dr. Foxleh orris, Dekan von Westminster, verlas die

Eingangsliturgie, worauö der E r z b i s ch of v o n
C a n t e r b u r h das ja rhundertealte Trauungsritual
der englisch-katholischen Hofkirche intonierte.

I, Nach griechif em Brauch ivechfelten Braut und
’ räutigam die Ringe.
Daran folgte ein Psalm, gesungen von einem mächtigen
Chor von iebzig Stimmen, der sich aus den drei beruhm-
teften en l schen Kirchenchören zusammensetzte Nach der

Eredigt es Erzbischofs von Canterburh erhob sich die

enie nde, wägrend der Chor „God save the ng“ und
eine eigeiis f’ r diesen Tag komponierte Hymne, mit
Worten aus der Bibel und lden Psalmen, sang.

Zweite Trauung bbzantinisch.-
Mit goldenen Kronen auf ihren bäuvterii. die Lippen
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l4 {faire hat Deutschland gewaltet
Der Schluß der englischen

; ‘ Rüfiungobebaiie.
ISchwere Anklagen Llond Georges gegen die Versailler Mächte.

Jni englischen Utiterhaus ergriff aiiläßli der großen
Debatte iiber die Riistungsfrage, nachdem C jurchill in
seiner bekannt deutschfeindlichen Einstellung scharfe Angrifse
egen Deutschland gerichtet hatte, die itrch Vizekaiizler
aldwin als Sprecher der Reiernng berichtigt wurden,

Itzt allgemeinen Uberraschung au) Llohd George das
Di'i.
Vom nitlitärischen Standpunkt, so erklärte er, bestehe kein

Zweifel. daß Deutschland unendlich stärker fiir seine Ver-
teidigung sei als vor einein Jahre Jch habe keinen Zweifel,
daß Deutschland in einer starken Stellung ist,

wenn es angegriffen wird. ‚

Aber es ist etwas anderes, wenn man glauben wollte, daß
machtigen Festungen durchbrechen

·könnte. die die Franzosen errichtet haben. Es gebe, so fuhr
Llohd George ort, keine Beweise irgendwelcher Art, daß
Deutschland

schwere Geschütze

hergestellt habe. Deutschland brauche sehr lange Zeit, Aus-
rttsttingen dieser Art herangellen. Man brauche {i nur den
deutschen Haushalt anzuse en. Er betrage wen er als die
Zalfte des franzosischen. c‘sch kann mir nicht vor tellen, daß

eutschland uns mutwillig angreift. Um was zu ge-
winnens Was

die Geheinititerei

betrifft, so bemerkte Lloyd George weiter, glaube ich, daß es
unendlich besser sein würde wenn Deutschland ausdrücklich
mitteilt. was es ausgibt, und uns dies wissen läßt. Jn
Krie szeiteii zählen vor allem die Reserven Jedes Landes.

irankreich hat über vier Mit ionen aus-
ebildeter Männer in Reserve, jeder bereit mit einein

— ewehr, und es besitzt alles, was ihm ermö lichen würde, ein
Heer von Millionen ins Feld zu stellen. rankreich ist im
gegenwärtigen Augenblick für einen grossen Krieg besser
aus erüstet a s es im Jahre 914 war.

aldwin, fuhr Llond George fort, hat einen
Appell an Deutschland

geri tei —- einen eitgemäßen und shmpathigchen A pell. Kann
er in nicht an? andere Länder aits ehnen Gibt es
kein anderes Land, an das ein Appell dieser Art gerichtet
werden könnte? Nach unerhört scharfen Angriffen ge en die
nationalsozialistische deutsche Re ierun betonte Lloiid eor e:
»anwischen laßt uns den Deut chen larinachen, daß wir e-
absichtigen, ihre Beschwerden in billiger und unparteiischer
Weise zu erwägen.

Was sind diese Beschwerden?

Daß ihnen feierlich von den Unterzeichnern des Vertrages
von Versailles vers rochen worden ist, daß, wenn ie abrüsten,
die anderen nachfo gen werden. So lautete das ersprechen.
14 Jahre lang haben sie aus die Einhaltung gewartet.

Inzwischen hat jedes Land, außer Großbritannicn, seine
Geld wurde an

Deutsch ands Nach arn verliehen, um mächtige Heere
a n feiner Grenze auszubauen. Wie kann man über-
rascht sein, daß die Deutschen schließlich zur Revolution gegen
das getrieben wurden. was sie als chronische Eiittäuschung
aiifahen?«

Lloyd George rief dann aus: ,Das kommunistische
R ußland hält Wache iiber ein heftig antikommunistisches
Dentschlandk oich sage voraus, daß in einer sehr kurzen Zeit

e—- vielleicht nicht ein, vielleicht nicht zwei Jahren — di
konservativen Elemente in England auf Deutschland als

ein Bollwerk aeaen den Kommunismus

 

von rotem Wein benetzt, wurde das prinztiche Paar in der
königlichen Kapelle des BuckinghamsPalastes n a ch d e in
b n z a n t i n i f ch e n R i tu s der griechisch-orthodoxen
Kirche noch einmal etraut. Die Zeremonie fand unmittel-
bar nach der Rückkegr von der anglikanischen Feier in der
Westminsterabtei um 12.15 Uhr statt. Erzbischof Strinos
poul Germanos, der Londoner Legat des Patr archen von
Konstantinopel amtierte. König Georg itnd Königin
sßlltarvEmiits dreißig königlichen Gästen wohnten der Feier
ei. s t
das erstemal, daß sich die Hochzeit eines Mitgliedes
des englischen Köiiigshaililseisl nach griechischem Ritus

vo z est.
Unter Chorgesang nahm das Brautpaar vor einem mit
Halbedelsteinen eingelegten Tisch Platz, auf dem eine
riesige Bibel mit jtiwelenge chmücktem Eiiiband ruhte.
Große goldene und silberne euchter, ein mit kostbaren
Steinen besetztes Kreuz, zwei Ringe, die beiden Kronen
und die Weinschale standen bereit. Der Erzbischof voll-
zog im prunkvollen Ornat der orientalischen Kirche zu-
nächst die Zeremonie des Segnens der Ringe die er dem
Paar über die Finger fireifte. Nun trat der P r i n z v o n
Wales als ratitführer in Täti leit. Er mußte
dreimal die Ringe und die Kronen zwis en Georg « und
Marina wechseln, während der Erzbischof einen Segen

. o
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i sprach. »

Deutschland zu verstehen zu geben. daß

"’ 3ur Debatte im englischen Unter aus bringt die 

in Euro a blicken werden. Wenn Deutschland vor dem
Kommun smus niederbricht und der Kommunismus Deutsch-
land ergrei i, so wird Europa folgen weil die Deutschen hn
am besten ewerkstelligen würden. ‚

« Sir Hohn Simon beendeidie Aussprache «
Der Staatssekretär des Äußern, Sir Jon Simon, be-

endete die Aussprache für die Regierung Zur Rede Baldwins
bemerkte er, es andle sich eute nicht um eine einfach: Er-
klärung. Bevor ie Rede e alten worden sei, ei ihr nhalt
dem deutschen Re skanzler, rankreich,
cItalien und den Vereinigten Staaten mit vollen
Erläuterungen mitgeteilt worden. Durch die es Verfahren
habe die Regierun geholfen, einen rohen Teil es Ar wo ns
und Nebels zu beseitigen Es mti Fe auch einen Teil er e-
sorgnis, des Argwohiis und der bertreibung, die bestanden
ätten, beheben. Die Mitteilungen an andere Regierungen
ildeten « - - ;

eine neue Entwicklung - s
und es könne sein, daß sie eine neue Lage a ten.

Der Abänderungsantrag der ArbeiterparM Hit C urchills
Abänderungsantrag zu der Antwortadresse aan die T ronrede
wurde mit 276 gegen 35 Stimmen abgele nt. hurchill
zog hierauf feinen Abänderungsantrag zurück.
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Die Unterhausdebatie im Spiegel
der Auslande-presse

Unznfriedenheit der französischen presse.
" Die Debatte im engliizchen Unterhgaus über die deutchen
Rüstungen findet in der i arifer « reife starken W der-
all. Die meisten Blätter sind zwar zufrieden mit dem charsen
on. den Churchill angegchlagen hat. aber ans einend

wenig befriedigt von en Erklärungen Baldwins
und S mous. Der Londoner .»Havas«-Berichterstatter hebt
gervor durch den inweis aus die militärischen Hilfsauellen
nglands habe Ba dwin das Unterhaus beruhigen unb vor

dem Ausland sein Vertrauen zum Ausdruck bringen wollen.
Gleichzeitig aber hätte der Lettsaß seiner Ausführungen und
noch viel eindeutiger die Worte Simons den Zweck gehabt,

L
i

eine Tür für die Verhandlungen «

auf der Grundlage der Eindeuttgkeit und Klarheit offen bleibe.

Ein neuer Anfang durch Deutsch-ands ;

Gleichberechtigung «
Von den Leitaufsä en der Londoner Blätter zur Unter-

hausdebatte sind vor a eni bemerkenswert die Ausführun en
der ,,Tinies«, die nachdrücklich dafür eintritt, daß ie
deutsche Riistungsgleichheit eine praktische Anerkennung er-
fahren muß.

Besonders unterstreicht das Blatt Baldwins Aus-
siihrun en über die Folgen der Geheinihaltungf der Rüstungen

'i

V"

und he t lobend hervor. daß Baldwin die rage aus dem
engeren Bereich des deutsch-malt chen Verhä tnisses heraus-
Penonimen und ihren alleuropäis en Charakter hervorgekehrt
abe. Es wird natiirlich alles darau ankommen, ob der
eichskaiizler seinen Wunsch beweist, die ihm zukommende

Rolle in einem Kollektivsvstem zu spielen. Zweifellos ist«
vom deutschen Gesichtspunkt ans betrachtet.

die notwendige Vorbedingung dieser Rückkehr

in die Gemeinschaft der Nationen die Anerkennung der
deut chen Gleichheit in irgendeiner praktischen Art
rügt) weise Das Blatt pflichtet Llovd Georges’ Äußerungen

er e «
Sinnlosigleit eines deutsch-französischen Wettrüstens

bei und schließt: Was ist geei net, dieser zwecklosen fieber-
haften und herausfordernden ebenbiihlerschast ein Endezu
machen? Sicher wird ihr zum erstenmal Einhalt etan werden.
wenn wir wagen, um ie Worte des Generals mnts u ge-
brauchen, Deutschland völlige Gleichberechti nng der echte-
stellung mit feinen Gefä rten ‚offen, freimiii g und ohne Vor-
ehtält zuzuerkennen. ann ann ein neuer Anfang geinachi
wer en.

England als Vermittler zwischen Berlin
und Paris.

oio
nifche Yresse vorerst nur die Ein rücke ihrer Lon oner
Korrespon enten. Jn der halbamili en ,,Gazeta Polska« wird
{hervorgehoben daF Baldwin die Au ührungen Churchills als
bertrieben ezeichneie Die ede Baldwins erscheine

als ein neuer Versuch ür ein Kompromiß seitens der entg-
liscgen Regierun, die ch bemühe, Deutschland zur Rü ‑
ie r zum V’ lkerbund u bewegen. Die ruhige, ner-
irauensvolle und optimisti che ede Baldwins zei . a die
englische Regierun gegen bei Deuts land nicht d e Be ich-
tungen teile. ducm ie bie letzte De atte in her franzö-
is ch e n Kammer gekennzeichnet gewesen fei. (im Zusammen-
ang mit den en ischen di lomatischen SZri ten in Berlin
önne an aus aldwins ede folgern da England in der
ge enw rtigen Krise die Rolle des Vermittlers am schen Paris
im Berlin übernehmen wolle. j
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Giiickwiinsche des Führers-.
'j Zur Prinzenhochzeit in London.
« Der Führer und Reichskanzler hat Ihren
iMajestäten dem König und der Konigin von
E n g l a n D zur Vermählung des Ferzogs von Kent mit
der Prinzessin Maran von Griechenland telegraphifch
seine aufrichtigsten Glückwünsche ausgesprochen. Ebenso
hat der ührer und Reichskanzler d e m in n g e n P a a r
selbst te egraphisch seine herzlichen Glück- imd Segens-
wünsche übermittelt.

"berlogemr Klatsch um die Reichen-ehe
Aus ausländischen Kanälen.

.. Jn den letzten Tagen wer-den in der Auslandspresse
Lu»genmeldungen über die Reichswehr ver-
breitet, die ganz offensichtlich den Zweck verfolgen, im
deutschen Volke Beunruhigung hervorzurufen und dem
Ansehen der Reichsregierung zu schaden. Es kann kein
Zweifel bestehen, daß dieser neue Lügenfeldzug von einer
bestimmten Stelle aus ganz methodisch vorbereitet und
gefuhrt worden ist.

« Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt, daß alle
diese Nachrichten, die sich mit dem Reichswehrminäster,
Generaloberst von Blomberg, dem Chef der Heeres-
leitung, General von Fritsch, und deren Verhältnis zu
anderen Regierungsinitgliedern beschäftigen, latt er-
funden und nichts anderes als böswillige erleuni-
dungen sind.
Der Reichswehrminister Generaloberst von Blo ni-

b e r g fist von seinem Krankheitsurlaub zurückgekehrt und
hat seine Amtsgeschäfte wieder übernom-
m en. Eine Denkschrift des Generals von Fritsch, die in
diesen Lügennachrichten eine besondere Rolle spielt, gibt
es· uberhaupt nicht. nfolgedessen konnte sie auch nicht
dem Fuhrer und Rei skanzler überreicht werden. Von
einem beabsichtigten ,,Rücktritt« des Generals von
F ritsch kann kein e R e d e sein. Ebenso unwahr sind
alle Nachrichten, die sich auf angebliche Tätigkeit des
Generalmajors von R eich e n a u in diesem Zusammen-
hange beziehen.
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Frei erfunden
sind schließlich auch die verlenmderischeri Bemerkungen
der Auslandspresse über angebliche Unstimmigkeiten
zwischen der Reichswehr und dem Reichspropaganda-
minister Dr. Goebbels. Es sei festgestellt, daß das
Verhältnis von Dr. Goebbels zur Reichswehr und uni-
gekehrt sowohl sachlich als auch persönlich nach wie vor
im? denkbar beste ist und daß Differenzen nie bestanden
Ja en.

Es steht somit fest, daß alle diese Meldungen über
die Reichswehr und die daran geknüpften Kombinationen
gemeine Lügen sind, die hiermit auf das schärfste
zurückgcwiesen werden.

Betgrads Anklage in Genf beröifentiirhi
Ein umfangreiches Aktenstück.

Die mit großer Spannung erwartete neue Denkschrift
der füdstawischeii Regierung über die politischen Hinter-
gsründe des Marseiller Anschlags ist ietzt in Genf dem

eneralsekretär des Völkerbundes iiberreicht worden. Kurz
danach erfolgte die Veröffentlichung der umfangreichen
Beschwerde gegen Ungarn. Es ist ein Aktenstück von
78 Druckseiten mit 48 Anlagen und 18 Photographien.

Den Anhang bildet der schriftliche Meinungsaus-
tausch, der seit Oktober 1930 zwischen Budapest und
Belgrad über die Tätigkeit der kroatischen
Emigranten stattgefunden hat Die Bilder-
b e i l a g e n zeigen Mitglieder der Organisation Ustatschi
in uniform, sowie gauptsächlich Pässe, die von den
Budapester Polizeibe örden verschiedenen als Terroristeii
bezeichneten südslawischen Staatsangehörigen ausgestellt
worden sein sollen.

Die Fra e der Verantwortlichkeit für den Marseiller
Anschlag wer e, so heißt es in der Denkschrift durch d r ei
T atsachen geklärt: 1. die Auswahl der Verbrecher sei
auf ungarischem Boden unter den Terroristen getroffen
worden, die in besonderen Lagern lange und sorgfältig
für die Ausführun derartiger Handlungen vorbereitet
worden seien. 2. D e Verschwörer hätten das ungarische
Gebiet unbehindert mit ungarischen Pässen verlassen.
3. Der Marseiller Anschlag sei die Auswirkung der Tetro-
ristenaktionen, Die jahrelang auf ungarischem Gebiet ge-
leitet und unterstützt worden seien.

Dank der Duldung durch die ungarische Regierung
und die Unterstützung er Behörden habe ein Korps von
ausgebildeten Mördern und Verbrechern in einer wahren
Verbrecherschule entstehen können. Jn diesem Terroristen«-
feminar hätten die Organisatoren des Anschlages gegen
König Alexander die ausführenden Organe ihrer Untat
gesucht und ausgewählt.

Die Denkschrift schließt mit folgender Erklärung: Die
ungarissche Regierung hat mit ihrem Verhalten eine
schwere Verantwortung übernommen, und die südslawische
Regierung hält es für ihre vornehmste internationale
Pflicht, diese Verantwortung vor dem höchsten Organ der
Völkerbundsgemeinschaft zur Anzeige zu bringen. Die süd-
slawische Regierung ist sich des Ernstes ihres Schrittes
völlig bewußt. Sie hat ihn nur unternommen auf Der
Grundlage von Tatsachen, deren Richtigkeit sie sorgfältig
geprüft hat.

Tthiiellung von Luni-heitern erleichtert
« »Um einen verstärkten Einsatz von Landhelfern be-
sonders in den Wintermonaten zu ermöglichen,
hat der Präsident der Reichsanstalt in die bisher gelten-
den r christen für die Einstellung und Beschäftigung
von andhelfern erhebliche Erle chterungen ein-
geführt Durch den neuen Erlaß ist u. a. bie Größe der
auernbetriebe, die als Aufnahmebetriebe für Land-

heifer in Betracht kommen, vom l. Oktober 1934 ab auf
80 Hektor -— gegenüber 50 Hektar bisher —- erhöht
worden

Ferner wird der Personenkreis der zur Land-
hilfe ggelafieuen Jugendlichen erheblich erweitert. Der
neue rlaß brinsztz ferner eine we entliche Erleichterung
dadurch daß die e tergewährung er B e i h i lfe bis zu
zwölf Monaten schon dann zulässig ist, wenn beispiels-
weise nach sechsmonatiger Förderung ein weiterer Ar-
beitsvertrag stir- sechs Monate abgesch offen wird.
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« Die landwirtschnsitiche Krise in Frankreich
Schwere Bancrnunrnhen in Paris. — Lastschiff lenkt

Polizeiaktion. '

In einem der größten Pariser Säle fand eine Massen-
kundgebung der sogenannten L a n d w i r t f ch a f t s -
u n d B a n e r n p a r t e i, einer rechtsgerichteten unpoli-
tischen Organisation, statt, an der etwa 10 000 Per-
sonen teilnahmen. Die Polizei hatte einen umfang-
reichen Ordnungsdienst eingesetzt. Gendarmerie zu Pferde
und zu Fuß besetzte sämtliche strategischen Punkte des
Stadtviertels, um Straßenkundgebnngen nach Schluß der
Versammlung zu verhindern. Die Kundgebung selbst
nahm einen

1

fehr stürniischcn Verlauf. i

Der Präsident der Organisation nahm den Teilnehmern
den Schwur ab, sofort auf dem flachen Lande eine scharfe
Propaganda gegen die augenblickliche Wirtschaftspolitik
zu beginnen. Es wurde beschlossen gegebenenfalls

zu Taten zu schreiten, i
wenn die Regierung den Forderungen nicht nachkomme.
Jm Anschluß an die Kundgebnng im Saat versuchten die
Teilnehmer, sich auf der Straße zu sammeln und unter
dem Gesange der Marseiltaise zum Grabmal des Un-
vekannten Soldaten zu ziehen. Die Polizei schritt aber
sofort ein unD zerstrente die Menge, wobei es hier und
da zu heftigen Zusammenstößen kam. über dem Stadt-
viertel kreiste ein kleines

Luftschiff der Polizei,
das durch drahtlose Telegraphie mit dem Polizeipräsidiiiin
in Verbindung steht. «

Der Landwirtschaftsausschuß des Senats will zur
Steuern ng der landwirtschaftlichen Krise beitragen
durch die Annahme verschiedener Entschließungen, von
denen eine auf Die ausschließliche Verforgung von Heer
und Marine mit Fleisch französischer Her-
kn nft abzielt. Außerdem wurde von einem Ausschuß-
mitglied vorgeschlagen, die gesamte Einfuhr landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse zu berbieten. - i

« · i

ungerechtfertigte Mietpreisiieigeriinaen
werden sofort beseitigt

Eingreifen gegen wucherische Disziplinlosigkeit

Beim Reichskommissar für Preisüberwachung,
Dr. G o er d e l er, sind von verschiedenen amtlichen unD
privaten Stellen Beschwerden darüber eingelaufen,
daß in einzelnen Orten, namentlich in solchen, in denen
ein starker Zuzug stattgefunden hat, starke M i etp r e i s-
st e i g e r u n g e n vorgenommen seien.

Der Reichskommissar hat daraufhin mit dem Zentral-
«verband Deutscher Haus- und Grundbesitzervereine
Fühlung genommen und die Zusicherung erhalten, daß
diese Mißstände so f o rt a b g e st e l lt werden würden.
Die obersten Landesbehörden sind hiervon unterrichtet
und gebeten worden« in derartigen Gemeinden unter Zu-
hilfenahme der Unterorganisationen des Verbandes un-
verzüglich seit dem t. April d. J. vorgekommene
unberechtigte Mietpreissteigernngen so-
Lort zu beseitigen. Sollte dieses auf Die Einsicht.
as Verantwortungsgefühl nnd die nationale Disziplin

aller Beteiligten abgestellte Verfahren nicht zum Ziele
führen, so ist den obersten Landesbehörden der Erlaß
einer Ermächtigung zugesichert worden« die ihnen die er-
forderlichen rechtlichen Handhaben bietet. Es ist aber zu
erwarten, daß es solcher Ermächtigungen nicht erst bedarf,
sondern daß sich alle Beteiligten klar sind, daß der gegen-
wärtige Zustand der Mietpreisbildung seinerzeit noch
schweren wirtschaftlichen Kämpfen nnd Enttäuschnngen
errungen ist und daher nicht durch ·w u ch e r i sche
Disziplinlosigkeit aufs Spiel gesetzt werden darf.

..··- .....
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Die Winterhilfsplakette für den Weihnachtsnionat.
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Selbstmord aus Furcht vor seinen Gegnern
Der geheimnisvolle Tod des südslawischen Eniigranten

in London aufgeklärt.

Der rätselhafte Tod des südslawischen Journalisten
Petrowitsch in London, der in einem Hotelzimmer
gasvergiftet aufgefunden wurde, scheint jetzt auf-
geklärt worden zu sein. Nach dem gerichtsärztlichen
Befund steht es außer Zweifel, daß Petrowitsch im Zu-
stande völliger geistiger Verwirrung Selbstm o rd be-
gangen hat. Ein Kriminalbeamter von Scotland Yard
bezeugte. daß der Südslawe

einen Ausweisungsbesehl erhalten

abe weil er im Verdacht stand, Verbindung mit den
reifen zu unterhalten, die an dem· Attentat auf

König Alexander beteiligt waren. — Nach den
amtlichen Feststellungen wurde Petrowitsch von un-
bekannter Seite anger ufen, und es wurde ihm mit-
geteilt, daß er nach der Abreise seines Landsmannes
Popowitsch ,,an der Reihe« sei;

er solle sich innerhalb von 48 Stunden töten,

da man ihn doch fangen werde. Er wurde an d e m Tage
tot aufgefunden, als er England v e r l asse n sollte. Es
hat nach allem, was bisher in der Angelegenheit bekannt
wurde, den Anschein, als habe sich Petrowitsch a u s
Furcht vor seinen politischen Gegnern, die
einer balkanifchen Terrorgruppe angehört haben, das
Leben genommen. ‚ _  

‚p .

Vesuvbahn abgesiiirzis -«« T
iSchweres Unglück bei Neapel.-7Toie.··

Bei Neapel ereignete fich ein schweres Draht-
seilbahnunglück. Der Führerwa en einer Draht-
seilbahn stieß an einen Pfeiler und fiel erab. Vier Per-
sonen waren sofort tot und zwölf wurden verletzt. Von
letzteren sind später drei gestorben, so daß im ganzen
sie b en T o te bei dem Unglück zu beklagen sind. it

Zu deui schweren Unglück ist ergänzend zu melden,
daß sich das Ungluck nicht auf der Drahtseilbahn, sondern

‘rruf Der sogenannten Vesuvbahn ereignete, Die von
der unteren Seilbahnstation zu Tal führte, und zwar nach
Pugliano. Der erste Wagen, der von der oberen Station
der Vesuvbahn abwärts fuhr, war hauptsächlich mit
BahnpersoiiaL ferner mit einigen Fremdenführern uuD
zwei Touristen besetzt. Kurz vor der Station Eremo be-
merkte Der Fuhrer, daß der Wagen ins Gleiten kam, ver-
mutlich infolge der durch Nebel feucht g e w o r d e n e n
S ch i e n e n. Obwohl der Beamte sofort die Bremse zog,
rutfchte Der. Wagen in immer schnellerer Fahrt abwärts
nnd entgleiste in einer Kurve, wobei er gegen einen
Leitungsmast stieß und v o l l st ä u d i g z e r t r ü m m e rt
wurde. Aus den Trümmern wurden zwölf Verwundete
nnd vier Tote gezogen. Unter den Toten befinden sich
ein Fremdenführer mid ein französisches Ehepaar, das
sich auf Der Hochzeitsreise befand und in Tunis seinen
Wohnsitz hatte. Jn der Nacht starben noch drei Verletzte,
so daß die Zahl der Toten nun sieben beträgt. Sie übri-
gen neun Verletzten, die in den Krankenhäusern von
Loreto lieaen. sind fast durchweg lebensgefährlich verletzt.

{Meuterei auf einem franaüfiithen Minenleger
Paris, 30. November-. An Bord eines in Toulon vor

Anker liegenden französischen Minenlegers ist nach einer Jn-
iormation des »Paris Soir« eine Meuterei ausgebrochen.
Ein Teil der Besatznng beklagte sich über das schlechte Essen
nnd verweigerte die Nahrungsaufnahme. Eine vom Kom-
mandanten eingeleitete Untersuchung hat damit geendet, daß
22 Mann der Besatzung vor das Kriegsgericht
gestelltwerden. . .· · · - — » .l I «. ’t « - -. «

brennbarer llnalkik in anin «
Schienenauto mit Schnellzng zusammsengestoßen —- 80 Verletzte

Mailand, 30. November. Am Bahnhof Porta Susa
»von Tttrin ist Donnerstag nachniittag der Schnellzng Mai-
land-Turm bei der (Einfahrt mit Dem Schienenauto der Linie
Turm-Achter zusammengestoßen. Nach dem Zusammenprall
fing das vollbesetzte Schienenauto sofort Feuer und unter
denu Reisenden brach eine Panik aus. Da die Ansgänge durch
Stummer versperrt waren, konnten die Reisenden nur durch-
die Fenster den Wagen verlassen. Der Schnellzug Mailand-—
Tarni wurde vom Zusammenstoß nicht so stark mitgenommen.
Sobald sich die Reisenden vom ersten Schreck erholt hatten,
beteiligten sie sich am Rettungswerk und suchten aus Dem
brennenden Motorwagen die verletzten Reisendewzu bergen.
Die Feuerwehr und das Note tireuz waren sofort aus der
nahen Stadt zur Stelle. Das Unglück scheint durch das V e r-
sagen einer Weiche verursacht worden zu sein. Nach
»dem ersten Bericht sind 80 Neisende mehr oder weniger
sich-wer verletzt worden, doch konnten die meisten nach An-
Elegung von Verbänden entlassen werden. .

Fische-book im Sturm gefenieri.
Drei Mann fanden den Seeniannstod. ‘

Aus Swineniünde wird gemeldet:· Drei Ahl-
becker Fischer, die in früher Morgenstunde zum
Fischfang in See gefahren waren, gerieten in einen
schweren Sturm, der das Boot einige hundert

. Meter vom Strande entfernt zum K e n t e r n brachte. Alle
drei Fischer fanden bei dem hohen Seegang d en T oD
in den Wellen. Das Boot wurde kieloben an den
Strand getrieben.

i

Völkerbnnd am 5. Dezember.
Nach einer V e r l an t b a r u u g des Völkerbunds-

iekretariats ist der Völkerbund auf Mittwoch,
ti. D e z e in b e r , nachmittags einberufen werden.

Gereimie Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Was man nicht mehr verschweigen kann:
Der Weihnachtsmonat kommt heran,
Und sieht man etwas näher hin,
Sind wir sogar schon mitten drin.

Nur eine kurze Spanne trennt
Die Weihnachtstage vorn Advent,
Und mancherlei Geheimnis spinnt
Und webt, wenn solche Zeit beginnt.

Wir schauen über Nikolaus
Gehob’nen Herzens schon hinaus,
Und leibhaft schon, nicht mehr im Traum,
Steht vor dem Aug’ der Tannenbaum.

Und all der vielen Lichter Schein
Dringt hell in Haus und Herz hinein.
Bis alles, was uns Trübnis deucht,
Wie scheuer Schatten von uns fleucht.

Zu guten Gaben gern bereit
.Sin wir in hochgemuter eit —-
Jst einer wohl, der ängstli kargt
Mit Pfenn’gen aus dem Weihnachtsmarktk

Man überlegt sich dies und das
lind denkt: Für jeden kanf’ ich wasi
Und wäre es auch winzig bloß
Beschenkten dünkt es schon und groß.
Das weiß und fühlt ietzt jedermann:
Auf die Gesinnung kommt es an,
Und daß aus allem Liebe spricht —-
Mehr wünscht man nicht und will man nicht.

Und wenn du solcherlei bedenkst,
Nicht wahr? dann weißt Du, wie du fchenktst,
Und spendest auch ein würzhaft Brot _
Für die in Kummer sind und Not.
Nicht wahri tin Christ- nnd Wintermond
Bist du von se es so gewohnt,
Und sicher weiß ich, bei dem Brauch
Verharrst du auch und bleibst du auch.

So denk' denn dran und geb’ denn hin
Mit utem Herz und frommen Sinn,
Die ebeta e sind nicht weit —-
Sebon ilt dbent und bebe Beitt «3 t‘ ch-
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i B ' 'tt. n gl e.
Roman von Maria Czygan
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Brigitte hatte am Morgen im Vorbeigehen die Her-

richtung des meisses-gesel)eu. Die Tische waren mit den
verschiedensten kalten Gerichten und mit Riesenschalen
voller Kuchen und belegten Brötchen bestellt, heiße Ge-
tränke, Wein und Schuäpse in Bereitschast gebracht worden.
Frau Elma von Buch hatte die Vorbereitungen überwacht.
Da war es ganz gewiß, daß sie dem reichen Hause ent-
sprechend mit großem Aufwand und in üppigster Fiille
getroffen waren. So ließen sie es ssich da ttnten wohl sein,
aßen und tranken, tauchten und plauderten. Brigitte
hatte früher hier in der Gegend hin und wieder Gelegen-
heit gehabt, folch einer Trauerfeier beizuwohnen. Aus
den Hösen der kleinen Besitzer sowohl als in den Häusern
der ihren Verwandten nahestehenden Familien. Als Kind
meistens mit einer ihrer Pflegeschwestern als heimliche
Gäste irgendwo in einen Winkel gedrückt, um mit einem
bangen Gruseln dem Heraustragen der Särge zuzusehen,
und dann dem Leichenschmaus, der immer ernst und
feierlich begann und schließlich ganz behaglich, manchmal
wie ein wohlgelungenes, heiteres Fest endete.

Es mochte jetzt unten nicht anders zugehen. Kaum
einer all der vielen würde traurig sein. Denn wer hatte
den alten Herrn von Buch geliebt? Wer seinen in der
Gegend fremd gewordenen Sohn? ·

Brigitte preßte den Kopf gegen das Polster des Sosas.
Fest, fest, bis es schmerzte.

Nur sie hatte durch diesen Tod verloren. Nttr sie, die
schon so arm gewesen wari

Ein warmer, weicher Körper schmiegte sich gegen den
ihren. Käthe von Buch war herausgekommen, ohne daß
sie es in ihrer Versunkenheit gemerkt hatte. . ·

»Du, Jtta, weine doch nicht fo!“ bat Käthe neben thr.
Sie legte dabei stürmisch den Arm um sie. Sie küßte sie
und strich kosend über ihre Hände. Sie tat das alles mit
einer heftigen Zärtlichkeit. Aus ihren hellblauen Augen
schossen die Tränen.

„ibiuttchen schickt Mich- Jch soll nach dir sehen-«of
schluchzte sie aus. »Du tttst uns ja so furchtbar leid, du
armes Seelchen, du. Es muß schrecklich sein, seitten Vater
zu verlieren. Ach, und es war gräßlich aufregend bei
dieser Trauerfeier. Zwei Särge auf einmal! Und zu
denken, daß nun gleich der alte Herr von Buch und auch
sein Sohn lagen —- und all das Schauerliche, was man
sich erzählt.« «

Sie brach ab. Davon hätte man wohl doch nicht an-
fangen dürsen Verlegen trocknete sie ihre nassen Augen.
Und um ihren Fehler gutzumachen, fuhr sie um so schneller
fort: »Jrgend was Trauriges wird bei jedem Begräbnis
erzählt. Was sollen die Leute auch machen? Erzählen
müssen sie sich was. Und weißt du,« ihr Ton wurde schon
befreiter, „ich denke, es ist bloß gut, dass du deinen Vater
noch nicht so lange gehabt hast — da it es denn nicht so
furchtbar schwer, wenn man ihn verliert —- weißt du —-
wir waren ja alle wie aus den Wolken gefallen, als wir
hörten, bein Vater sei der verschollene Sohn vom alten
Herrn von Buch. Kein Mensch hat das ja vorher gewußt.
Muttchen wurde ganz weiß, als sie es hörte. Du hättest
bloß sehen sollen. Jch sage dir, so versteinert habe ich sie
im Leben noch nicht gesehen.«

Brigitte fühlte aus Käthes Benehmen, aus ihren
Tränen sowohl wie ans ihren Worten. die freundliche
Absicht heraus, sie zu trösten. Sie kannte ja Käthe. Es
ging bei ihr nichts in die Tiefe. Aber sie hatte die große
Gutmütigkeit ihres Vaters. Und heucheln tat sie nicht.
Brigitte meinte, sie müsse nun antworten. Wenn sie nur
gewußt hatte, wasi Sie kam si so fremd geworden vor.

» ch danke dir, Käthe, für de ne liebevolle Teilnahme,«

 

. begutachten!

 

 

sie nicht hereingelassen. und du solltest doch daran Deuten,
daß dir niemand so nahe stünde wie wir. Und du möchtest
dich nicht so allein einkapseln mit deinem Stummer.“

»Ich kann nicht hinunterkommen zu den vielen
Menschen.«

»Oh — die werden bald fahren. Muttchen will es ein-
richten, daß alles schnell geht. Wir müssen auch früh fort,
Vaters wegen. Du — und Giiuter möchte dich gewiß
auch noch gern fehen.“

,,Günter?« Das bleiche Gesicht färbte sich. ,,Günter
ist doch nicht hier?“

»Doch! Hast du ihn nicht gesehen? Er stand freilich
so ein bißchen eingeklemmt hinter den beiden hohen
Türmen Raidat ttttd Tante Esther. Er ist mit dem Nacht-
zng gekommen. Gerade knapp zur Zeit. Muttchen hatte
an ihn depeschiert. Sie sagte gestern früh, es würde dir
gewiß eine Freude sein, wenn er auch da wäre.«

Brigitte wurde es fast schwindelig — Tante Elma
bemüht, ihr mit Giinters Kommen eine Freude zu machen?‘
Hatte sich denn alles verkehrt?

Käthe schaute ihr mit naiver Neugier in das Gesicht.
»Du, nun machst du dir wohl nichts mehr aus ihm, seit-
dem du eine reiche Erbin geworden bist?« .

»Reiche Erbin? Du meinst —“
Brigitte würgte.plötzlich etwas in der Kehle. Das

Blut rann ebenso schnell aus ihrem Gesicht, wie es bei
Giittters Erwähnung hineingejasgt war. Ach Gott, was
hatte sie denn für ein paar Minuten erwartet, gehofft -—
konnte es denn anders fein? Wie hingezaubert und er-
schreckend deutlich stand da plötzlich wieder das Bild der
winterstillen Eßstube Hanna Bredows vor-ihr und die
beiden erregten Frauen mitten darin, und in die Fenster-
nische gedrückt stand Günter, auf dessen Treue und Ritter-
lichkeit sie von Kindheit an wie aus einen Fels gebaut
hatte und der nicht imstande gewesen war, sie in der
bittersten Stunde ihres Lebens schützend an sein Herz zu
nehmen. Wurde ihres Vaters Schuld in den Augen
Giiuters und seiner Mutter ausgelöscht, weil sie in ihm
den Sohn des reichen Mannes erkannt hatten?

»Das war eine schöne Überraschung heute vormittag
nach der Testamentserösfnung« — Käthe hatte ihre Tränen
schon getrocknet und vergaß sich in ihrer sorglosen Art so
.meit, daß sie auslachte. ,,Uns aus Czwittmehnen konnte
es ja gleich sein. Wir hätten sotvieso nichts von dem Gelde
Zier bekommen. Aber Tante Esther —- na, die Augen
ätte ich sehen mögen! Schade, daß ich nicht drinnen sein

ionnte! Aber dir, Seelchen, dir hab’ ich’s von Herzen ge-
gönnt! Universalerbini Du, das klingt eigentlich wie ein
hoher Titels-«

Unten im Hofe klingelte eine Schlittenglocke. Käthe
lief zum Fenster. Sie schwang sich auf das hohe, breite
Brett davor und stieß einen Flügel auf, um sich hinaus-
zulehnen. Die frische, kalte Winterluft verwehte auch die
letzte Tränenspur aus ihrem Gesicht.

»Tu, sie fattgen an, fortzusahrenl" rief sie munter in
das Zimmer zurück. »Muttchen hat das fein gedeixelt.
Na, da möchte ich auch mal ’n bißchen zuhören wenn die
Herrschaften alle unter sich sind und die Dinge von heute

Aber nun, Schatz« —- das Schlittengeläut
unten wurde lebhafter. Käthe sprangvom Fenster und
hing sich wieder an Brigitte — ,,nicht wahr, du kommst
nun hinunter? Oder soll ich dir erst mal Muttchen her-
schicken?«

»Nein, nein. Keinessallsi« Brigitte wehrte ungestütn
ab. „“ch laffe deiner Mutter danken -- aber fage ihr —-
·a, sage ihr, ich sei sehr abgespannt, und ich müßte allein
ein. Und dir, Käthe,« Brigitte wurde wärmer, »dir danke
.ch auch. Du hast es gut gemeint. Vielleicht verstehst du
auch meinen Wunsch, noch für mich zu bleiben. Also sei
mir nicht böfe!“

»Böse?« Käthe zuckte die Schultern. Sie streifte
Brigittes Gestalt von oben bis unten mit vielsagendem
Lächeln, nickte altklug mit dem Kopfe und sagte dann:
»Nee, du —- im Gegenteil — du fängst an, mir zu impo-
nieren: »Ich lasse deiner Mutter danken, aber ich wäre
sehr abgespannt. C‘ch möchte allein fein!“ Jtta, klang das
hoheitsvoll Geste e es, früher hättest du es nie gewagt,
Mutters Wink nicht aus der Stelle zu folgen. Ach, du -—“
sie fiel Brigitte nochmals um den Hals und küßte sie herz-
ast ab —, »welch große Neuigkeit habe ich unten den .
einen zu verkünden: Kinder, werde ich rufen, fallt nicht

unt vor Staunens Aber unser armes Seelchen ist nun aus
and davon. Von dem findet ihr keine Spur mehr. Da-
gegen ist die neue Gutsherrin von Bttchhof bereits mit
Glanz eingezogeni« ..

Die Tür klappte hinter Käthe zu. Ziemlich gerausch-
sooll für die dumpfe Stille eines Trauerhauses. Brigitte
merkte es nicht einmal. Sie stand wie festgewurzelt auf
ihrem Platz und strich nur aufatmend über ihre Stirn.
Käthe hatte es mit ihrer unbekümmerten Art fertig-
gebracht, ihre Gedanken abzulenken. Es war gleichsam in
hr utid unt sie her heller geworden. Gutsherrin von.Buch-
gofi Das Wort hatte Wurzel geschlagen. Ja, war fie das
.enn? Sonderbar, daß sie se bst noch nicht an die ver-
·inderte Lage gedacht hatte, in die sie seit der Testaments-
:eröffnung heute vormittag gekommen war. Gutsherrin
von Buchhofi Sie konnte nicht anders, sie mußte es leise
oor sich hinsprechen. Und dann lief es auf einmal w e
Feuer durch ihre Adern, wie ein Jubeln, trotz all ihres
. unnners. Sie sollte nicht mehr arm sein müssen —- nicht
mehr abhängig von anderer Leute Gnade —- nicht mehr
ewige Schuldnerin.

Mitleid — Gnade — Schulden — Schuld — das
waren die unerbittlichen Zernager ihres riedens, ihrer
Ju end, ihres s'«iickes gewesen. Oh —- w e sie sie haßte,
die es ewige rtirmitleibetmerbeu, biefe ungern geübte
Gnadei Wie sie sie fürchtete, die nie ein Ende nehntende
Schuld. Aber nun — nun —- Gntsherrin von Buchhof.
»Ach — Herrgott, wie danke ich diri« Nun würde sie die
Schuld abzahlen diirsen -—' endlich, ach, endlich. So reich
würde sie sein, wie sie bisher arm, so angesehen, wie sie
mißachtet, o vielvermögend, tote sie recht- und hilflos ge-

wesen wart
Das Alleinsein beengte sie nun plötzlich.

eilage

Jhr Herz
war zu voll, ihre Seele u weit geworden. So wollte sie
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wurden laut. Das waren die des Barons Ocdenrtedt nur:
Lillis. Brigitte blieb horchend stehen. Noch ein Schlitten.
Tante Elma und Käthe sprachen.

Die fuhren nun also auch. Das war schön. Sie war-
tete noch einige Minuten. Dann öffnete sie vorsichtig die
Tür. Der schmale Hausraum hier war dunkel. Die
Dachluken oben lagen unter hohen Schneedecken. Und alles
war still. Die Schlitten unten verließen unter Geläut
den Hof.

Vielleicht traf sie in der Küche Urte. Es verlan te sie
so sehr nach einem ihr wohlgesinnten Mens en. Un den
durfte sie in Urte vermuten. Justi rat Her ert hatte ihr
am Vormittag Andeutungen gema t. Auch darüber, wer
Beint rechtzeitiges Herauskommen nach Buchhos bewirkt
a e.

Die hinter der vorspringenden Halle gelegene Küche
mit ihren bis zu den Holzrahmen besrorenen Fen ern lag
im Dämmerlicht. Jm Herd prasselte das Feuer. on dem
Raum unter dem breiten Herdmantel trömte wohlige
Wärme aus. Brigitte erinnerte sich des Herbsttages vor
einem Jahr, als sie zum erstenmal die Schwelle hier über»
schritten hatte. Wie seltsam, daß sie kchon damals den
Heimatboden unter den Füßen gespürt atte. z,6agen Sie
ihm, er möge heimkehren. Das Haus wartet.

Nun war er heimgekehrt —- ohne das Erbe antreten
zu können. _

Urte stand zum Fortgehen -gerüsiet. Sie trug eine
halblange, pelzgefütterte Jacke und um den Kopf ein fest-«
anliegendes schwarzes Wolltuch geschlungen, ans dem ihr
Gesicht hager und mürrisch heraussah. Es wurde bei
Brigittes Eintritt nicht freundlicher.

»Sie wollen gerade fort?“ Aus Brigittes Frage klang
die Enttäuschung.

»Ich muß in die Ställe. Es geht heute alles drunter
und drüber. Die Leute sind wie verrückt. Keiner will an
die Arbeit.«
l i! »Es ist ein ungewöhnlicher Tag,« entgegnete Brigitte
e e. -,

»Die Arbeit muß an jedem Tag gemacht werben!“ f
„ ft der Jnspektor nicht das« '
»O er!“ Eine Welt von Verachtung lag in dem Wort.

»Aus den ist kein Verlaß. An solchem Tage am wenigsten.«
Brigitte stand unschlü sig. Es war eine starke Sehn-

sucht in ihr nach etwas armem, Lebendigem, Freund-
lichem, und wenn es ein paar Worte aus jenem harten
Mundegewesen wären. Nur auxri tig mußten e kom-
men. Und sie hatte das sichere Ge üh , daß irgende n Tief-
innerliches sie mit jener Frau verband.

»Ich wollte gern von meinem Vater hören,“ bat fie
nach kurzem Zögern.

»Da kann ich Jhnen keinen Beäciheid geben, Fräulein
ZonchBuch Er war schon tot, als odies ihn ins Haus
ra e.

Brigittes Lippen ucktent »Das weiß ich wohl. Aber
Sie haben ihn in der FugendwgekanntR

Urte musterte das unge ädchen mit dem ihr ei enen
Tarsen, mißtrauischen B ick. »Er at aus in einer

u« ugend wenig genug von allem Gel und t hier ge-
abt. Sie werden das nun besser haben, räulein von

Buch.« Die Worte klangen seindselig und ri itte wurde
es beklommen. Hatte sie si an hier getäuscht War auch
die Frau ihr nicht wohlge nnt

»Wenn man es durch Geld und Gut be er haben.
follte, hätte ich es Jhnen zu verdanken,« sagte e unruhig
taftenb. »Der Justizrat ab es mir zu berftehen.‘

»Weil ich nicht wo te, daß die dort alles bekämen.«
Urte wies mit der geballten auft gegen die Tür zu
Esthers Wohnung hin. »Wi en ie denn nicht, daß schon
sein Testament gemacht war Meinen Sie denn, Esther-
Andomeit hätte früher Ruhe ge eben?“

»Ach Gotti« Brigitte rief e gequält aus.
‘a audz feine Fraul Vielleicht hatte der alte
Buch i r lieber seinen Besitz «vermacht?«

Urte lachte kurz auf: »Beruhigen Sie sich, Fräulein
von Buch. Meinen Sie, er hätte sterben können, wenn er
das Gut für die beiden dort hätte lassen müssen? Die
Leute haben sich lange genug gewundert, warum der Alte
keine Ruhe finden konnte. Ich hab’s ewu i unb habe
Ziarum keine Angst gehabt, er Herr onra löunt’ zu
pät kommen.«

»Und er ist dochäu spät ekommeni«

Sie war
err von

»Nein, er ist ni t zu sp 't gekommen. Früher hätt’s
nicht sein dürfen. är’ er gekommen, wenn die beiden
dort im Hause gewesen wären, —- es ätte einschlimmeres
Ende« gegeben. Für ihn und den lten, dazu für Sie
au

Sie lachte; es war ein eigentümliches Lachen. Leise,
fast tonlos und doch voll he ßen Trium hes. Es er-
lchütterte Brigitte durch und durch. So achte der hab,
die befriedigte Rachsucht. .

Und sie —- sie —- sie hatte Liebe esuchtl
Urte schien dem Ges räch ein En e macläen zu wollen.

Sie nahm von einem andbrett ein gro es Schlüssel-
bund herunter, knüpfte ir lofe gewordenes Kopstuch
fester und zog Fausthands uhe an.

»Ich hatte geho ft, der alte Herr von Buch sei ver-
ssöhnt mit meinem ater gestorben.«

Aus dem Ruf sprach ein so verzweifelter Kummer,
daß Urte den Kopf wie in Erstaunen zurückwandte

»Was hätte ihm jetzt noch dessen Versöhnung ge-
nützt?«

Frieden gebracht —- dorthin —- in»Sie hätte ihm
jenes Leben hinüber.

Nun zuckte es auch in dem hart geworbenen Gesicht
der rau. Sie drückte die bereits ge ffnete Tür wieder
ins chloß. Sie stand einen Augenblick mit zu Boden
gesenktem Kopf, als ob sie überlege. Aber dann richtete
sie die Augen wieder nach dem Gang zu Esthers Woh-
nung hin. J re scharfen Sinne spürten es stets, wenn
dort sich etwa regte. Sie hatte es sich eit Jahren ange-
wöhnt, Esthers behutsam schleichende chritte zu hören,
lauge bevor diese sich bemerkt glaubte. Und jetzt näherte
sich ein fester Tritt. .

»Herr von Auen kommt,« sa te sie daher, noch ehe
die Tür geöffnet wurde. »Ich mu nun auch gehen. Ich

 

agte e enblich.‘ Und es war ihr zu leich peinlich, daß
hre Worte siei und hölzern klangen. äthe empfand das
wohl kaum. te fu r gleich wieder fort: »Muttchen läßt
dir lauen. lie hätte i on bei dir anaeklovkt. aber du hättest

habe keine Zeit mehr, Fräulein von Euch.“

(Sortierung folgt.)

hinunter in den Park o er über den verschneiten Weg
zwischen den Pa peln. Freilich —- wenn sie Tante Elma-
träse — oder G nter —- ba stockte ihr u schon wieder.
. Alter mit: Engl-te im Ort eine en e- Stimmen‑‑.  



Neues aus aller Welt.
-" O Zwei Todesopser bei schiverem Verlehrsunglüek. Als
inHamburg am Earl-Muel-Platz ein Gerüstwagen über
ein Sielrost fuhr, brach ein Rad des Wagens durch den
Rost. Durch den plötzlichen Ruck wurde die ganze Last
des Wa ens mit voller Wueht auf den schmalen Bürger-
steig ge chleudert. Vier Passanten wurden unter den
Leitern und Brettern begraben. Den fieberhaften An-
strengungen der Feuerwehr gelang es nach etwa 20 bis-
30 Minuten, die Veriinglückten freizulegen. Zwei waren
durch die Wucht des Anpralls sofort getötet worden; die
anderen mußten mit schweren Verletzungen ins Kranken-
haiis gebracht werden. «

i« O Großfeuer in einer Koloiiialwareiigroßhandlniig.
Jn einem Lagerhaus der Kolonialwarengroßhandliing
Goene in Ferford (Westsalen) bach in der Nacht Feuer
aus. Jn en großen Lebensmittelvorräten fanden die
Flammen so viel Na rung, daß die Feuerwehr die ganze
Macht über mit den öscharbeiten beschäftigt war. Zwei
Feuerwehrleute mußten mit schweren Rauchvergiftungen
ins Krankenhaus Rbracht werden. Auch der Geschäfts-
inhaber erlitt eine aiichvergiftung Das etwa 20 Meter
lange Lagerhaus ist mit allen Vorräten vernichtet worden.

O Dem irdischen Richter entzogen. Der 34jährige Kurt-
Erich Röhler, der, wie berichtet, am Dienstagabend in
Wittgensdorf bei Chemnitz den Chemnitzer Heilpraktiker
Oskar Hedevogel in einen Hinterhalt gelockt und erschosfen
hatte. um sich dessen Stellung zii beschaffen, hat im hiesigen
Untersuchungsgesängnis Selbstmord begangen.

O Zwölf Briefkästen gestohlen. Ein unerhört frecher
Diebstahl ist dieser Tage in Mailand begangen worden.
Bisher unbekannte Diebe hatten sich die Uniform von Post-
beamten angezogen und am hellen Tage zwölf Briefkäften
sabgefchraubt, ie e auf einem Auto wegfuhren. Erst nach
Stunden wurde d e Postverwaltung auf den Diebstahl auf-
merksam gemacht. Am nächsten Tage fand man vor der
Stadt in einem Wäldchen Hunderte von Briefen, die der
lMarken beraubt waren; wie viele Briefe mit Wertiiihalt
beriorengegangen sind, hat sich noch nicht feststellen lassen.

s O Mit dem Windmühlenflugzeug nach Kapstadt. Die
englische Fliegerin Frau Buce hat in einem Wind-

-miihlen lugzeug eine Luftreise nach Kapstadt angetreten.
Es ist as erstemal, daß mit einem Fliigzeug dieser Art
ein Fernflug versucht wird.

O Künstlicher Mensch als Portier. Ein großes New-
iZorker Hotel hat erstmalig einen künstlichen Menschen als
« ortier angestellt. DerRobot öffnet den Gästen die Tür,
ibt auf ragen, oh und wieviel Zimmer frei sind, selb-

sgtändig uskunft, weiß auch die Hauptzugverbindungen
und n mmt was eine völlige Neuheit ist, auch selbsttätig
Geldwechseln vor. Die Portiers der übrigen New-Yorker
Hotels haben nun die begründete Angst, daß sie bald ab-
gebaut und durch Robots ersetzt werden.

i O Versammlung der Verkehrssüiider. Eine eigen-
artige Versammlung fand im Polizeipräsidium in Karls-
ruhe statt. Dort hatte der Polizeipräsident 300 Verkehrs-s
sünder um sich versammelt, denen bei einer Verkehrs-
kontrolle die Fahrräder abgenommen werden mußten.
Der Präsident richtete eindringliche Mahiiworte an die
Verkehrsfünder, die reuig Besserung gelobten, woraus
sie diesmal ihre Fahrräder noch ohne Geldstrafe zurück-
erhielten. Das nächste Mal ist eine Gebühr von drei

· Mark zu zahlen.
O Tödliches Kraftwagenuiiglück Reichswehri

angehörigeii. Jn der Nähe von Quickborn letwo
20 Kilometer nördlich von Altona) geriet auf der Fahrt
nach Hamburg ein Personenwagen mit vier Reichswehris
angehörigen am Bilsener Wohld aus abschüfsiger Straße
ins Schl-eudern. Er prallte mit voller Wiicht gegen
einen Chausseebaum. Dabei wurde der Wagen völlig
zertrümmert. Von den Jnsassen wurden der Oberwaeht-
meister Nagel getötet und der Gefreite Grogmaiin schwer
verletzt. Der Führer des Wagens und der neben ihm
fitzende Begleiter kamen mit leichten Verletzungen davon.

· O Baiiditen überfallen einen Eisenbahnzug. Durch
chinesische Aiifständische ist ein überfall auf einen Zug
ausgeführt worden, wobei der Zug zur Entgleifiing ge-
bracht wurde. Es handelte sich um einen emischteii
Personen- und Güterzug aus Mulden, der na Hailaug
unterwegs war. Zehn Waggons und eine Lokoinotive
nnd vollständig zerstört worden. Bisher find 15 Tote und
her 34 Verwundete zu verzeichnen. Die japanischen und

mandschurischen Truppen haben die Verfolgung der Ban-
diten aufgenommen. sc

Von
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, Allerlei .Jntere-ssantes.

Johann Strauß nnd sein Freiplah. Der Walzerköuig
Johann Strauß, der Hofballmusikdirektor war, hatte ständig
einen bestimmten Freiplatz im Parkett der Wiener Hofoper,
den er jedoch sehr selten benutzte. Einmal gedachte er sich nun
die Erstauffü rung von Bizets »Earmen« anzusehen, nachdem
er sich viele ochen nicht in der Hofoper hatte sehen lassen.
Als er nun an dem Kontrolleur, einem pensionierten Wacht-
meister, der diese Stelle erst vor kurzem angetreten hatte, vor-
über wollte, verlangte dieser erst seine Karte zu sehen. Strauß
war zunächst etwas verdutzt, fragte dann aber: „Rennen Sie
mich nicht?" —- „ihm —- 1a —- Sie haben entschieden Ähnlichkeit
mit unserem Strauß. Und wenn ich nicht wüßte, daß der
Herr Hofballniusikdirektor bereits wieder auf feinem Platz ini
Parkett sixtz so würde ich wahrhaftig denken, Sie wären es.«
Strauß v rlangte nun energisch, endlich durchgelafsen zu wer-
den, doch der Mann weigerte sieh beharrlich. Schließlich wurde
ein Kassierer herbeigehoit, der sich mit vielen Bücklingen bei
Strauß entschuldigte. Der Kontrolleur sei erst kurze Zeit auf
seinem Posten und kenne die Jnhaber der Freiplätze noch nicht
genau. Der frühere Wachtmeister ließ aber diesen Vorwurf
nicht aus sich sitzen. »Wie, ich soll unseren Strauß nicht
lenuenl'l rief er ganz erregt. »Der Herr Hofballmusildirektor
ist ja aber schon aus seinem Platz. Das habe ich diesem Herrn
schon einmal gesa tl" Jetzt ging dem Kafsierer erst ein Licht
auf. Durch einen -ogenschließer ließ er schleunigst den Pseudo-
walzerkönig heraiisbitten, der sich dann als ein biederer
Schneidermeister entpuppte. Der Schneider sah Strauß aller-
dings täuschend it iilich und hatte diesen Umstand benutzt, um
fast Abend für A end den Freiplatz des berü mten Doppel-

- gängers einzunehmen. Strauß sorgte dafür, aß die Sache
für den Schneider keine weiteren Folgen hatte. Nur mußte
er ihm erklären, wie er es so einzurichten verstanden hatte,
daß sie beide niemals an demselben Abend den Frei latz be-
nutzien. »Seht ein ach,« erwiderte der S neider. » eh hab’
mich halt stets aus er Rettung darüber in ormiert. wenn Sie

 

 

O Todesfturz in den Silo. Jn Kiel stürzten zwei in
dem Kornsilo am Wall beschäftigte Arbeiter aus der Höhe
des fünften Stockiverks in einen Kornschacht ab. Von der
sofort alarmierten euerwehr stiegen Beamte in den
Schacht hinab. Die erunglüekteii wurden mit Hilfe eines
Taues nach oben gezogen. sSie gaben jedoch keinerlei
Lebenszeichen mehr von fich; in der Klinik iviirde ihr Tod
festgestellt-

Q Kraftwageii fährt auf den Bürgersteig. Jn Wismar
ereignete sich an einer verkehrsreichen Straßeukreuzung
ein schwerer Verkehrsunfall. Um den Zusaniiiienprall mit
einem entgegenkonimenden Lastkraftwagen zu vermeiden,
fuhr der Führer eines zweiten Lastkraftwagens. dessen
Brenise offenbar versagte, auf den Bürgersteig, wo zu
dieser Zeit starker Fußgängerverkehr herrschte. Dabei
wurde eine Einwohnerin überfahren und mit schweren
Verletzungen ins Kantenhaus eingeliefert, wo sie wenige
Minuten darauf starb. Außerdem ivurden noch ein Kind,
eine ältere Frau und ein Mann leichter verletzt.

O Verhängnisvoller Bombenfund. - Elf Verletzte Jn
Valeneia ereignete sich ein schweres Explosionsungliick.
Ein Lumpeiisammler hatte einige mit Erd- beschmutzte
Bomben gefunden und versuchte sie in einer verkehrsi
reichen Straße zu reinigen. Plötzlich explodierte eine
Bombe, nnd verletzte sieben Kinder schwer. Dem Lumpen-
söimmler wurde die rechte Hand abgerissen. Vier weitere

ersonen, die an fener Stelle vorübergingen, erlitten
leichtere Verletzungen.

 

Ein Pfund Graupem
Damit bei dem großen Diama, das sich in der dens-

fchen Gegenwart abspielt, auch das Komische, das Rächer:
liche, das Spießbürgerlich-Groteske, das Niederträchtig-
Gemeine nicht ganz fehle, läßt der liebe Gott zuweilen
ganz kuriose Sachen passieren.

Jn Leipzig hat ein mehrfacher Hausbesitzer, der ein
Vermögen von l bis l Z Millionen Reichs-
m a rk hat, für die Pönndspende der Winterhilse .- ein
Pfund Graiipen gege en. Kein Wunder, daß vor dem
Hause dieses Zeitgenossen, der auch sonst allerhand asoziale
Dinge auf dein Kerbholz hatte, fich eine Menschenmenge
sammelte und ihm ihre Auffassung seines Verhaltens mit
ahnlicher Detitlichieit zum Ausdruck brachte, wie das in
Berlin bei dem sattsam bekannten Herrn Köppen geschah.-
Wir wissen nicht, ob diese Demonstration dein Leipziger
Hausbesitzer eine nützliche Lektion gewesen ist: Es kommt
darauf auch in keiner Weise an: Die Pfundspende wird
auch ohne die Graupen dieses Herrn ihren Weg gehen. ,-

Der Führer hat in der Ansprache, mit der er am
9. November das Winterhilfswerk eröffnete, bei feinem
Appell an die nationale Solidarität aller Volksgenossen
mit besonderem Nachdriick aiisdie Tatsache hingewiesen,
daß die begüierteii Kreise bisher weit weniger für dieses
große Winterhilfsweri gespendet haben als die Minder-
_bemittelten. Es läßt sich nicht verkennen, daß in den
iMillionenschichten der Arbeiterschaft und der iinbeniittel-
ten Bevölkerung der lebendige Sinn für fremde Not, das
starke Verbundenheitsgefühl mit der Gesamtheit der
Volksgenossen in besonderem Maße entwickelt ist« Es
liegt eine tiefe W a h r h e it in dem melancholischen
Aussprnche Jesii Christi, daß ein Reieher schwerer in das
Himmelreich gelangen könne« als ein Kamel durch ein
«·-Jiadelöhr gehe. Wir werden natiirlieh diesen parabolischen
Spruch niemals wörtlich auffassen und die Millionäre
grundsätzlich vom Himmel im Jenseits wie von der Volks-
gemeiiischaft diesseits ausschließen dürfen, aber so viel
wird doch zugegeben fein, daß sich der Mensch in feiner
natürlichen Schwäche nur allzu leicht an irdischen Besitz
silammert und darüber nicht nur die überirdischen Werte
vergißt, sondern auch das Einpfinden für fremde Be-
drängnis verliert.

Der Leipziger Popaiiz sei tins ein w a r n e n d e s
Beispiel: Sein Name sollte bekaiintgegehen werden,
die Mütter sollten am Ofen den Kindern von ihm erzählen,
er sollte eine lebendige Witzblattfigur werden nnd in dem
Gelächter eines tapferen, fröhlichen hilfsbereiien Volkes
eine schlinimere Strafe finden, als sie ihn sonst treffen
könnte. Aber wir, wir sollten gründlich Einkehr in
uns selbst halten. Haben wir nicht alle einmal in
einer schwachen, häßlichen Stunde ein Pfund Graupeii ge-
gehen, wo es ein Pfund Gold hätte sein müssen? Machen
wir gut, jeder nach seinen besten Kräften, was der lächer-
liche Zwerg aus Leipzig schlechtgemacht hat!

abends zu dirigieren hatten. Dann war ich 1a sicher, mir
Jhnen nicht zusammenzutreffen. Und eigentlich hätten Sie
heut’ auch nicht hier sein dürfen. Sie sollten doch im Palais
Schwarzenberg spielen.« Strauß lachte aus vollem Halse:
»Entschuldigen Sie nur, aber das est ist noch im letzten
Augenblick abgesagt worden. Jm ü rigen aber wollen wir
es so weiter halten wie bisher. Jch werde Jhnen die Er-
laubnis erwirlen, daß Sie mich vertreten dursen. Nur heute
müssen Sie mir den Platz einräumen. Sa haben. Sie zwei
Kronen. Jm dritten Rang wird noch ein Platz fur Sie frei
fein.“ Und so blieb es auch wirklich. Der Schneider, der kurz
vor Johann Strauß starb, hat bis an sein Lebeiisende den
Parkettsitz des Walzerköiiigs initberiuvt.

Mit Graniiiiophonplatten auf die Seehundssagd. Die

britischen Polizeitruppeii, die in dem weit ausgedehiiteii Gebiet

von Briiisch-Koluuibia leben, haben besonders im Winter,» in-

folge der großen Verkehrsschwierigkeiteii,·init vielen Mtihen

nnd Widerwärtigkeiten zu kämpfen, wenn sie si ihren Lebens-

unterhalt verschaffen wollen. Eine dieser A teilungen, die

16 Monate lang an der Nordgreiize von Kanada Dienst getan

hat, berichtete über ein probates Mittel, Seehunde für den

täglichen Nahrungdsbedarsäu fangen. EinigeMannschaften
hatten festgestellt, aß die eehunde große Musik reuiide sind;
daraus baute die Polizei ihren lan, um sich in eiten großer

Fleischnot Seehunds peck zu ver chafsen. Die Abteilung besaß
ein Grammophon mt einer Anzahl » latten und stellte, wenn
die Not besonders groß war diesen gparat an der Kiiste auf,
um ihn spielen zu lassen. chon bei en ersten Tönen steckten
die Seehunde ihren Kopf mit den roßeii Augen·und dein

Stachelbart aus dem Wasser heraus. aiiii krochen sie aus das
Eis und kamen mit langsamen, komischen BeweMngen immer
näher au den Platz heran von dem aus die ufik ertönte.

eniigende.Anzahl von Seehuiiden zur Stelle,
so eröffnete die olizei das Feuer und streckte die ganz ver tiekt
auschenden, musikliebenden Seehunde ohne besondere iihe
nieder. Aus Grund ihrer gründlichen Erfahrungen glaubten
die Polizeileute versicheru zu kennen, daß die Seehunde sich
weniger kür flotte Tänze als sur entimentale Weisen inter-
essieren: ei schmachtenden Liebeslie ern waren sie o furchtbar

rührt, daß man sie beinahe mit der Hand h tte sangen-

War nun eine

öiinem

- guten entweder zwei mit Spitzen na 

Bumeristiscbes.
Im Wirbelsturm
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· »Um Gottes willen, Eniil ;- ich habe vergessen, im
Badezimmer das Fenster zu schließenl«

I

Einerlei
»Ich möchte gern ein paar gute Bücher haben.”
»Seit es leichtere Lektüre fein, gnädige grau?"
»Das spielt keine Rolle, ich habe mein Autii

dranßen.«
*

Der Unterschied
»Was ist der Unterschied zwischen einem Spezialisten

und einem gewöhnlichen Arzt?«
,..i 5 0 M a r k.«

si-

Alpelrücken
»Ich fahre zum Wintersport in die Alpen.«
»Ich bloß iti den Harz. Jch habe nachts sowiefo immer

Alvdrüeken, da kann ich das viele R eis e g e l d sparenl««

ti-

Minnei . . .
»Aber Minna, was habe ich sehen miisseni Sie

küssen sich ja mit dem sBäder!“ Jn Zukunft werde ich
ihm das Brot selbst abnehmen!“

»Meinetwegcii, aber küssen tut er doch b l o ß mich!“
e

»Aber Minna, was machen Sie denn für einen
Krach in der Küche?«

»Na, denn zertöpvern Sie erst mal fünf Teller und
vier Tassen, ohne viel Lärm dabei zu niaeh«n!«

si-

Vorsicht
Klawutfchke wird vom Aiito überfahren. Der

Chaiiffeur dreht sich um und schreit das arme Opfer an:
»Vorsichtl Mensch, pass’ doch auf!“

»Was heißt Vorsicht!« kräht Klaniiitschke, »komniev;
Sie noch mal ziirüek?«

t

Seefahrt
t” »Die Seekraiikheit macht mich furchtbar nervös.« s

_' »Sie sind doch gar nicht .seekrank.« -

i »Das ist’s ja eben —- ich warte darau.f.«

3.

/ Die Mode beiden Wilden. Ebensogut wie die zivilisierten
Völker haben auch die Wildeii ihre .Moden. Eine der ver-
breitetsten Unsttten —- denn von Mode kann man dabei wohl
nicht sprechen —- tst das Tätowieren. Ursprüngllch hatte das
Benialen des Körpers eine religiöse Bedeutung, es sollte als
Schiitzmittel gegen bösen Zauber eiten und wurde da er auch
von den Priestern ausgeführt. sine weitverbreitete S) obe ist
das »Verschönern« der Zähne. Es wird in der mannigfachsten
Weise bei den Australiern, Papuas, Negern und auf Suiiiatra
eübt. Gewöhnlich werden die Zähne so bearbeitet, daß das
ebiß einer Säge gleicht. Zum Anhän en von Schmuck it von

allen Körperteilen ie Nase das beliebte te Organ. Die eiber
in Jnnerafrika tra en im rechten Nasenflügel ein Stück Koralle.
Die Papuas durchbohren die gan e Nasenscheidewand und

oben erichteteS meinen
auer hinein ober auch ein mehrere Zoll anges Kno enstiiek.
u demxlben tveek werden auch vielfach die Li peu durch-
ohrt. elbst d e Eskinios tun es, obwohl sie der alte wegen

den Metallschmuek der Lippen nur in der Hütte oder im Sommer
tragen können. Einige Völkerstämme durchbohren so ar die
Wangen und stecken in die Lippen- und Wangenlöcher edern.
Stachelschweinsborsten und Pfeile. Daß man auch an die
Ohren Schmuck eftände hängt, ist selbstverständlich Wenn aber
bei uns das Ogrläppchen dazu verwandt wird, so durchbohren
verschiedene wilde Stämme au bie Ohrinu chel und den
ganzen Qhroberrand. Bei den Kas ern wird die OF nung in den
hrläppchen so ausgedehnt, daß sie ihr Schnup tabaksdöschen

darin tragen können. Die onderbar te Mode ist aber jeden-
alls die lniformung des chädels, wie sie bei einigen Jn-
ianerstämmen vorkommt. Diese Art Verschönerung besteht

besonders in der Verlängerung des Schädels nach oben: fie ge-
schie t inder frühesten Kindheit, so an e die Knochen noch
wei sind, und wird durch Binden und
den Scheitel legt. hervorgebracht.

Weises und Wahres«
O Mensche-n erz, was ist dein Glücks
Ein rätselha tgeborner :
Und, kaum kegrü t,·.verlortier,
Unwiederho ter . iigeiiblirkl

retter, die man um

Lenaits «
‚c.
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 : bannte-i u. provinziellen
Der Christuioiiat.

- Als Kaiser Karl an Stelle der römischen Monats-
namen deutsche Monaisnainen einführen wollte, nannte er
den Dezember Heilmond, weil in diesem Monat der
ganzen Welt durch die Geburt des Heilandes Heil wider-»
fahren war. Aber der Name Heilnioiid wurde nicht überall
angewendet, und dem Christinorid, der den Heilmvnd er-
setzte, erging es ebenso. Wie das alles aber auch sein mag,
für uns bleibt der »Dezember«, der den Jahresreigen der
Monate schließt, der Monat der Hoffnungen, Wunsche und
Erwartungen, der Monat, in den das Weihnachtsfest fallt,
und Wenn wir schlicht und einfach »Weihnachts-
m onat“ agen, brauchen wir, ganz gleich, ob_ das all-
gemeingiiltig ist oder nicht, nichts mehr hinzuzufügen Für
die Katholiken bringt der Weihnachtsmonat außer Weih-
nachten itoch eine Reihe bedeutsamer Tage, den Barbara-
tag, den besonders gern gesehenen Nikolaustag und den
Tag des „ungiiiubigen“ Thomas. Neben seiner fe st-
lich e n hat unseres Jahres letzter Mond noch eine große
astroiioinische und m e t e o r o l o g i s eh e Bedeutung: der
22. des Monats ist des Jahres kürzester Tag und zugleich
der Anfang des astronomischen Winters, was» natürlich
nicht ausschließt, daß der Winter »meteorologisch« schon
früher oder auch viel später beginnen kann. Einst hatte der
Dezember, gleich dem Januar und dem August, nur
29 Tage; Julius Cäsar erst, der den römischen Kalender
umformte, gab ihm noch zwei Tage hinzu, und so sind wir
zu 31 Dezembertagen gekommen. I,

l,‘

l Ji

Glücksbringer der Winterhilfe.
Hufeisen und vierblättriges Kleeblatt sollen Glückszeichen sein

für den Finder; so will es das Sprichwort. Ob zu Recht oder Uti-
recht: Wer möchte das entscheiden? Man zweifelt an der Wahrheit
des Wortes und hofft im Stillen doch, es möchte sich erfüllen. Das
Wintirhilfswerk bringt seinen Freunden und Gönnern ein Glücks-
zeichen. das sicher hält, was es verspricht und allen Häuserii Glück
und Segen bringt: Die Türplakette der Winterhilfe. ,,Wohltun
macht nicht arm“. Wer hätte die Wahrheit des Wortes nicht schon
erfahren? Schau nur hinein in den ganzen Himmel voll Glück, der
Dir aus dem Auge eines Kindes entgegenstrahlt, das gerade einem
Hilfsbedürftigen eine Gabe schenkte! Geben ist seliger als Nehnieni
Oder denl’ zurück an die Tage, da wir im Troniinelfeuer den letzten
Kanten Brot, die letzte·Zigarette mit den Kameraden teilten. Wir
wurden nicht ärmer dabei, wir wurdeit reicher, weil ivir wußten,
daß engste Bande uns mit den Mitkäinpferii verbanden. Größerer
Reichtum an Geld und Gut ist das Bewußtsein treuer Pflichterfül-
lung, ist das Gefühl der Geborgetiheit in einer Gemeinschaft, in der
einer den anderen trägt und stützt. So gesehen gibt die Tür-
plakette Dir mehr, als du der Winterhilfe opferst. ,,Wohltun macht
nicht arm“. Nur der Wohlstand der gesamten Nation sichert den
Wohlstand des einzelnen Volksgenvssen. Die Nation kann nicht blü-
hen, so lange noch zweieinhalb Millionen ihrer Kinder darben. Die
Plakette der Winterhilfe erinnert dich Tag und Nacht an deine treue
Mitarbeit an der Gesundung des Volksganzen, gibt dir jedesmal
Hoffnung und Zuversicht, daß auch für Dich und die Deinen bessere
Tage kommen. Ob dieses Wissen nicht deine Arbeitsfreudigkeit und
damit deine Erfolge hebt ? Wenn ja, bann ist die Türplakette der
Winterhilfe in der Tat ein Glückszeichen, für das Du dem Winter-
hilfswerk Dank wissen solltest.

Voraus-sichtliche Witterung.
f l Bewölkt mit zeitweiser Aufheiterung, örtl. Niederschläge, etwas
ä ter. «

—- Aerztlichen Sonntagsdienft hat am 1. unb 2. Dezember
Frau Dr. Maria Dauber-Friedrich Breslau-Hundsfeld, Telefon 58.

—- Hausmusik und Opernabend am Sonntag, den 2. De-
zember 1934 um das Interesse an der Pflege der Haustnusik in
Familienkreisen zu ivecken und den Schülern Gelegenheit zu geben,
einmal wirklich gute Hausmusik zu hören, ist der Eintritt für Kinder
in Begleitung Erwachsener für den Hausinusik- unb Opertiabend
der Breslauer Kiinstgesangs und Opernschule sowie Fachschule für
Bioline, Klavier und Cello am Sonntag, den 2.Dezember d.Js. im
,,BlauenHirsch«,Ring, frei. Nach dem Konzert findet für die Er-
wachsenen ein getnütl. Beisatnmeiisein mit Tanz statt. Programme
einschl. Steuer zu 50 Pfg. im Borverkauf im Hundsfelder Stadt-
blatt erhältlich. — Ferner sei noch bemerkt, daß es bei der am 14.
Oktober stattgegebenen Bekanntinachung der Richtsätze für Privat-
musilunterricht auf Anordnung der Reichsinusikkaminer heißen muß:
»Das Haiiorar ist gemäß der Unterriehtsbedinguiigen und Anord-
nungenkder Reichsinusitkatniner für Privatinusikunterricht bei wöchent-
lich einer Unterrichtsstunde auf einen M inde st f a t3 von 8,— RM.
p r o M o n at festgesetzt.

— Eingekellerte Winterbartvffeln durchleseni Jnfolge
der Dürre bis Mitte Juli und der plötzlich einsetzenden August-
niederschläge sind die Kartoffeln vielfach leider ziveiivüchsig geworden.
Die zu spät einsetzenden Regenfälle lösten vielerorts Doppelknvllem
bildung, Neuansatz, Kindelbildung, Durchwiichs usw. aus. Die zweit-
gebildeten Knollen sogen die zuerst entwickelten dabei im Stärkegehalt
weitgehend aus, so daß schließlich beide Kuollen geringeren Stärke-
gehalt und teilweise schlechteHaltbarkeit aufwiesen. Die alten wur-
den glasig und weniger dauerhaft im Lager, die jungangesetzten
Knolleti wurden bei früher Erntezeit nicht ausgereift. Diese un-
reiferen Teile der Kartoffeln neigen leicht zur Fäulnis. Es muß
daher, um die üblen Folgen der diesjährigen Witteriingsungunst we-
nigstens nachträglich auszugleichen, allen Käufern von Winter-
kartoffeln in ihrem eigenen Interesse geraten werben, ihre eingekeller-
ten Kartoffeln baldmöglichst durchzulesen und diejenigen Kartoffeln,

« welche braune Stellen oder glasige Enden zeigen, schleunigst zu ver-
brauchen, um Fäulnisumsichgreifen zu verhüten.
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-·-—..— gis-IF Der Sturm aufdas It

— Gegen den Preiswucher. Die Gauaintsleitiing der N.S.
Zago teilt mit: Der Sinn der Erhebungen gegen ungerechtfertigte
reissteigerungen ist allgemein bekannt. Es ist überflüssig, in dieser

Richtung heinmungslos zu kritisieren. Jeder Volksgenosse hat die
Möglichkeit, selbst durch Auskünfte an der durchzuführenden Aktion
mitzuwirken. Jm Gaubereich Schlesien ist u. a. nachfolgende »Ab-
teilutig zur Erhebung gegen Preiswueher« errichtet worden: Für die
Kreise Gr.-Wartenberg, Oels, Ohlau, Strehlen, Reichenbach, Bres-
lau-Stadt, BreslausLand, Neumarkt, Trebnitz und Militsch: Kreis-
amtsleiter Pg. Arthur Nowak, Bres lau, Ring 26/28.

Saerau.
Berichtigung zii der Notiz ,,Uiiglüeksfall« in Nr. 94 d. Bl.

Wie wir nachträglich erfahren, ist das Kind H. in Saerau nicht an
den Folgen der Verbrühung, die nur relativ gering war, gestorben,
sondern an dem bestehenden starken Keuchhusten.
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fallen die Taler vom Himmels-»

auf Erden kann man es nur durch Arbeit und

Sparsamkeit zu etwas bringen!

Treuer Helfer hierbei ist das Sparkassenbuch der

Hier die Firma der Sparkasse einsetzenl
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biegen die Vergewaiiigiina der {mager nordische
Protestkundgebung der Studenten - .

Anläßlich einer Kundgebung der Breslatier Studenten
im Haus der deutschen Arbeit protestierte Reichsaintsleiter
Derichsweiler bei seiner Rede vor den Breslauer Stu-
denten gegen die Vorgänge an der Prager Hochschule. Der
langanhalteiide Beifall der Studentenversammlung zeigte, daß
der deutsche Student an dem Kampf seiner Prager Konimili-
tonen lebhaften Anteil nimmt. Am Abend marschierte ein
Zug Breslauer Studenten durch die Straßen der Jnnenstadt
vor das tschechoslowakische Konsulai. Schon während des
Marsches durch die Stadt erklangen aus dem Zuge Sprech-
chöre wie «Wo bleibt der Minderh·eitenschutz.-«, »Die Alma
mater Prags bleibt deutsch«. Die Studenten marschierten
dann langsam an dem Gebäude des Konsulats vorbei, wobei
einer der Studenten gegen die skandalösen Vorfälle an der
ältesten deutschen Universität protestierte und im Namen der
gesamten deutschen Jugend die Wiederherstellung rechtmäßiger
Zustände forderte. Jm Anschluß daran erklangen das Deutsch-
landlied und das alte studentische Kampflied »Burschen her-
aus«.

Buchtichweineoeriieigerung

Die 69. Zuchtschweineversteigerung des Verbandes Schle-
sischser Schweinezüchter e. V. in Breslau nahm bei starkem
Bestich einen flotten Verlauf. 47 Eber kamen in den Ring,
von denen besonders die ältere Klasse sehr gute Qualitäten
aufwies. Jn Sauen, geringer an Zahl, konnte der Bedarf
nicht gedeckt werden. Es wurden folgende Preise erzielt-
Für Eber bis acht Monate Durchschnittspreise von 210 Mark
und Höchstpreise von 310 Mark (Jahmen), für Eber über
acht Monate Durchschnittspreise von 246 Mark und Höchs-
preise von 400 Mark (Nieder-Faltenhain); für gedeckte und
tragknde Saiten Durchschnittspreise von 355 Mark und Höchst-
preise von 400 Mark (Schönwald).

Die nächste Versteigerung findet am 10. Januar statt.

      

Jeder soll in diesem Wiiiterhiifstverk fühlbar

soll wirklich nach besten Sir
r«. .

r.

    

opfern,

äften dein Volksganzen Dienen!

  ..-‚-
·-

Grafslhafter Tafelservire für das iugoslawische Königshatis
Glatz. Das den Neinerzer Kristallwerken F.A.Knittel

vom jiigoslawischsen Königshaus in Auftrag gegebene Kristall-
service geht jetzt seiner Vollendung entgegen. Das Tafel-
ervice aus Bleikristall besteht aus 500 Teilen» Jedes ein-
zelne Stück ist mit dem Wappen des jugoslawischen Königs-
hauses versehen, das in seiner feinen und zierlichen Form
ein Meisterstück der Glatzer Glasschleifkunst darstellt. i 

einen-te Herzs- «

Ausbau der Gandauer Fluababnbois « ‘
Amh der Gleiwiizer Flughaseii erhält Nachtfeuerung «

Jii der letzten Bollsitzung der Jndustriei und Handels-
kamnier Breslati erfuhr die Oeffentlichkeit zum ersten Male
von dem beabsichtigten Neubau eines Flugbahns
hofs in Gandau. Darüber hinaus wird jetzt folgendes
bekannt-

Die Entwicklung der im Jahre 1931 geplanten Flug-
hafenneubauten wurde durch den Mangel an Mitteln früh-
zeitig unterbrochen. Es entstand lediglich die große Flugzeugs
halle mit Polizeiturm und Werkstattbau. Die Anlage der im
Sommer dieses Jahres beschlossenen Nachtbefeuerung des
Breslauer Flughafens und die in der Folgezeit noch not-
wendige Erweiterung des sJiollfelbes waren weitere Gründe,
die endgültige Gestaltung der seinerzeit beabsichtigten Flug-
hafenneubauten erneut ins Auge zu fassen. Nach langwierigen
Verhandlungen mit den interessierten Stellen ist es gelungen,

l

.die nicht unbeträchtlichen Kosten der Errichtung eines Ver-
waltungs- und Restaurationsgebäudes zu sichern.

Der neue Fiugbahiihof wird ein großes, neuzeitlich ein-
gerichtetes Nest-aurant enthalten. Jm Obergeschoß wird das
Gebäude Dienststellen für die Lufthansa, die Luftpolizei, den
Zoll und die Post aufnehmen. Weiterhin wird die Flughafen
Breslau G. m. b. H. endlich die ihr bis dahin noch fehlenden
eigenen Verwaltungsräume erhalten. Das Bauvorhaben soll
im Frühjahr begonnen und im Herbst nächsten Jahres fertig-
gestellt werden.

Alle Anstrengungen der Provinzhauptstadt, der Ent-
wicklung des neuzeitlichen Luftverkehrs gerecht zu werden,
‘wären wedlos, wenn es nicht gleichzeitig gelungen wäre, den
letzten eutschen Anschlußhafen in Richtung Südost nämlich
den oberschlesischen “(Flughafen Gieiwig zu verantasfsem auch
seinerseits die erforderlichen Vorkehrungen zu tre sen, um
sich an den internationalen Nachtflugverkehr anzuschließen.

Auch der oberschlesische Flughafen wird mit Nacht-
beseuerung versehen und mit nicht unerheblichen Mitteln die
zurzeit noch beanstandeten Bodenverhältnisse regulieren. Die
gleichzeitige Inangriffnahme und Fertigstellung der Breslauer
und Gleiwitzer Bauvorhaben ermöglichen es dem Südosten,
in den Nachtflugverke r für Passagiere, Güter oder Post ein-
bezogen zu werden. mit sind die Borbedingunsgen für die
Berücksichtigung im großen internationalen Luftveriehr nach
den östlichen Ländern erfüllt.

Mit den für Breslau und Gleiwitz. vorgesehenen Neuerun-
gen werden auch die Grundlagen für eine günstigere Gestaltung
des Flugplanes nach dem Westen und Nordosten des Reiches
eschaffen. Die gerade für die Geschäftswelt ungünstigen
bflug- und Landezeiten werden durch die wesentlich besseren

Start- und Landezeiten in ein Zeitmaß gerückt, das eine früh-
.,zeitige Ankunft in dem Bestimmungsflughafen wie auch einen
ispäteren Abflug gestattet. · . . .
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Milchiiretsitittnma in schienen ;
Mit Genehmigung und Unterstützung der Deutschen milch-

wirtschaftlichen Vereinigung (Hauptvereinigung)- Berlin, gibt
der Milchwirtschaftsverband Schlesien ab 1. November 1934
während der Wintermonate für jeden Liter angelieferter
Fesrckkilnilch an Molkereien und Käserieien 1/2 Pfennig
- u ag.

Voraussetzung für die Gewährung dieser Stützung ist,
daß jeder Betrieb nach Möglichkeit den im Bereiche des Milch-
wirtschaftsverbandes festgelegten Werkinilchrichtpreis, der im
allgemeinen als Mindestpreis anzusehen ist, plus 1/2 Pfennig
Sttützungsbeitrag per Liter an seine Lieferanten ausbezahlt
a

« Betriebe, denen aus besonderen Gründen die Auszahs
lung des Werkmilchrichtpreises nicht möglich ist, bedürfen
zur Einbeziehung in das Milchpreisstützutsingswerk einer beson-
deren Genehmigung des zuständigen ilchversorgun svers
band-es. Anträge sind jeweils bis zum 2. d.Mts. ahin'
zu richten. «

Jn besonders schwierig gelagerten Fällen kann der
Milchversorgungsverband mit Zustimmung des Milchwirt-
schaftsverbandes einen weiteren ha den Pfennig
Fuhrwerkszuschuß genehmigen. Auch diese Stütznng
erstreckt sich nur auf Werkmilch und kommt in der Hauptsache
nur für Betriebe mit besonders holen Anfuhrkosten in Frage.

Sänitliche Stützungsbeträge find den Milchlieferanten
in bar auszuzahlen. Die Abrechnung mit den einzelnen
Lieferanten muß den Vermerk enthalten: „. . . . . Mark
Stützungsbetrag des Milchwirtschaftsverbandes.«

Der Milchwirtschaftsverband will mit diesem Milch-
stützungswerk zum Ausdruck brin en, daß der viel um-
strittene Ausgleichsbetrag zu lgege ener Zeit in wirksamer
Weise ausschließlich-zur Hilfe der Landwirtschaft Verwendung
findet. Der nationalsozialistische Grundsatz» die Preisunter-
chiede zwischen Werkmilch und Trinkmi ch möglichst zu ver-
meiden, soll hierdurch seine Erfüllung finden. r‘
Ist- .- .n—‘o' s-. «---.«-. . ‑ . .-

-..- - . ..

 

KirchlicheNachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, d. 2. d. M. (l. Adv.) 8,30 Uhr Kindergottesdienst,

Pfarrer Hoehne 9,30 Uhr Hauptgottesdienst, Pfarrer Raebiger.
Danach Abendmahlsfeier. Die Kollekte ist bestimmt zur Vermehrung
der geistlichen Kräfte für Seelsvrge und Wortvertiindigung.

\
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its-» - . »F ; N- Es war ein schwieriger Soli. Alle möglichen Umstände und durcheinander, hier ging eine Tasse zu Bruch, und dort drohte ein ganzer Tifch umgeskoßen an .
‚J i if »Ist-» \ nnglürkseligenVerstriekungen derKriege--undNachkriegszeithaiten werden. Es war wunderbarl -- Schließlich saß alles. Die Schokolade kannte eingegosfen und ;
- ».,t , « dazu geführt, daß die Frau meines Freundes gegen alles Heniige ihr Herz

- « ais
die denkwiirdige Schlacht um die Kuchenieller eröffnet werden / aus es am lauteften war. i

- .
.- sit

erschien die Frau meines Freundes. Ob sie erstaunt war? Sie war entgeistertl Ihr erfier
Versuch zu protestieren ging in tollem Lärm unter, und ehe sie sich's versah, saßen ihr die
zwei Kleinsten auf dem Schoß, wischten den Schvkoladenmund an ihrer Blase ab nnd wollten ‑: s
von ihr wissen, wann denn nun endlich die Bescherung käme. Diese Frage wurde von allen J«
aufgenommen, und die Frau sah sich umringt von bittenden, bettelnden Kinder-augen. Dieser
Kampf um ihr Herz war heiß, aber kurz. Die Kinderaugen hatten
gesiegt und ganz beschämt gestand die man, daß sie gar nichts
zu befcheren habe / Das war der große Augenblick für meinen
Freund. Er nahm seine Frau beiseite und übergab ihr die bieten,
vielen Pakete. Als sie dann beim Ausieilen immer wieder das
Glück in die Kinderaugen kommen sah, wenn die Hündchen
ihr Geschenk umspannten, ging auch ihr das Herz über,
und auch sie wurde glücklich. Seitdem ist sie wie um-
gewandelt, hat das Vergangene vergessen und blickt froh in
die Braun", und die Welhnachispläne fü dieses Jahr find
schon gefchmiedei - Die Mora« von der efchichtei Glück
findet immer- war Kinder an Weihnachten meint mal.

versteinern ließ. Sie lebte nur in der Vergangenheit und glaubte, das
unglücklichfte Wesen auf der Welt zu sein / Das schmerzie den Mann
sehr, denn er erwartete von der Zukunft noch manches Schöne. Die

_ Adventszeit ietzt brachte ihm eine Idee, bei deren Durchführung ich
- -—.;·· ihm helfen mußte. Mit zwei Dutzend Kindern aus Haus und Nachbar-

schaft wurde die geheime Abmachung getroffene Wenn an diesem Fenster eine weiße ‘Sahne erscheint
—- dann kommt sofort zur Weihnachtsbefcherung / Wir mußten vorsichtig vorgehen. Tagelang brachten
wir heimlich in kleinen Pakeichen die Geschenke ins Haus und versteckten sie sorgfältig. Dann mußte
Weihnachisgebäck in ungeheuren mengen angeschafft werben, fiir Schokolade war zu sorgen, und
schließlich war auch ein Bäumchen in die Wohnung zu schmuggeln. Endlich kam der Tag, und wir
saßen nun im Zimmer meines Freundes und warteten darauf, wann feine Frau wohl ihren Spazier-
gang machen würde, denn wir mußten sie la vor die vollendete Tatsache stellen / Es wurde drei —
es wurde vier Uhr. Nach immer war sie nicht gegangen. Von der Straße erscholl ständig an-
fchwellendes Gemurmel. Die Zahl der wartenden Kinder nahm iede Minute -zu. Endlichl Kurz
nach 4 iihr schlug die Haustür zu. Wir warteten noch ein paar Minuten, und dann wurde das
verabredeta Zeichen gegeben I War nun folgte, war ein unbeschreiblicher Tumult. Jn aiier Eile
matten titsche autamnienaeriiat iiiid gedeckt werden. nur Hände halfen mit, aiier schrie und hier
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Du hast gearbeitet, hast geschafft,
Bis Dir brach die Lebenskraft.

Am Mittwoch früh 8 Uhr entschlief sanft
nach längerem, schwerem Leiden unser lieber,
treiisorgeiider Vater, Schwieger- u. Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel, der

frühere Landwirt

Karl Günther
im ehrenvolleii Alter von 74 Jahren. Dies s
zeigen schmerzerfüllt an -««i

Eouisenihal. Pilsnitz, Breslau,
neunten. Creuenbrirzen, 991128414934

Die tieftrauernden Kinder.

« Die Beerdigung findet Sonntag, den 2. Dezember,
mittags slsUhr, von der Leichenhalle in Gr. Weigelss
dorf aus statt.

    

 

  

  

von.-RM. 100.— bis 3000.— intl. 195 pro 100.—-—
Bei Aufr. Rückp.

Generalagent Hartmann der Hanseatisihen Spar- n. Darlehn-
Gcf. m. b. 5)., ‘Bl’ßfililll, am Nicolaistadtgraben 15.

Zwecksparunternehmen unter Reichsaufsicht.

rückzahibar.
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Nur noch 25 Tage!
Dann wird das Fest der Liebe, Weiuacht gefeiert l
Was tatest Du, damit auch Deine ärme-
ren Schwestern und Brüder sich dieses
Festes freuen können? Dein Opfer auf das
Postscheckionto des Winterhilfswerkes Breslau

    Nr. 78 000 «

- - batman „Bin Pos “ Hundsfeld
Zu der am Sonnabend, den l. unb Sonntag,

ben 2. Dezember stattfindenden

Einweihungsfeier
meiner Lokalitäten verbunden mit

Geflügclilliciidliklli Und unterhalnngsnniili
erlauben wir uns, hiermit ergebenst einzuladen.

Anfang 7 Uhr. Mit deutschem Gruß

R. Münsterberg und Fran.

Schiine

Wohnung, «- -
und

(l Zimmer und Küche)
in G ö r l i tz sofort zu ver-
mieten. Osfert. unt. H. S. 96
an die Geschst. d. Bl.

Die getaneii Aeußerungen
gegen Frau Slawny nehme

« Z ver- ·

packung
ges.gesch.

 

„Einsiedler Treutlers"
Jerusalemer Balsam
Unübeitroiien bei Magen-
und Darmbeschwerden.

Mohren-Apotheke,6lal;

   
 
 

 

 

Glutin Gasthaus zum bunten.
Sonntag, den 2. Dezember

Gr. Tanzvergnügen.
w Anfang 4 Uhr. n‘a

Hierzu ladet freundlichst ein Heinr. Tanz

Wirdschiitz, iiasisjaae kam meine-as-
Sonntag, den 2. Dezember

Gemütl. Tanzkränzehen
mit Bonbonregen und bin. Ueberraschungen Anfang 4 Uhr.
Es laden freundlichst ein Willi Graß n. Frau.

Quittung! Bettfedern Cllihtlnig!
Jch treffe wieder ein am Freitag, den 7. Dezember

und verkaufe in Wasners Gasthof, Hundsfeld am Bahn-
hos meine handgeschlissenen unb ungeichlifienen, gereinigten
unb gewaschenen, sehr füllkräftigen Gänsefedern sowie
Dünnen. Hansfraueii, überzeugt euch von der Güte und
Preiswürdigkeit unserer Bettfedern. Besichtigung ohne Kauf-
zwang.

 

 

Paula Trocha G (So.

ßettfebernban5, Beuthen, Schießhausstr. 6.
- Filiale Oels, Färberstraße 6.

 

ich Ugch schjkdsmämlischkm Ring 13, Dr.R.Schitiny.
Vergleich zuruck und leiste Erhältlich

Abbittes inuc in A 0thekenM. Gernoth- L p
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Psekdcmjihkcn Kl. Leckzimmet
8,— Mark, als möbl. Zim.

verkauft 10,—- Mark in Sacrau b. zu
Dominium Wildscljütz.
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Diagramm mReiidssenders brennt
Breiten Welle 315,8 Glelwltz Weile 243.7

- Sonntag, den 2. Dezember
5.35 Frühmusik auf Schallplatten
6.35 Hamburg: Hafenkonzert

· 8.15 Erich Hoinkis: Schlesischser Morgengruß
8.25 KinosOrgebKonzert aus bem Eapitol (Einil Bulgrin)
9.00 Gleiwitz-: Glockengeläut

- 9.05 Gleiwitze Christliche Morgenfeier
·10.00J«Kirchenweihe im Oderdorf. Funkbericht aus Streichen
10.25 Neisse: Schlesische Jugend singt und spielt
12.00 Königsberg: Mittagskonzert des Kleinen Funkorchesters
14.00 Mittags-berichte
14.10 Gleiwitz: Maria Kubist Stadtfrau und Landfrau —-

« mehr gegenseitiges Verständnis
514.30 Glückwiinsche
14.35 Türkische Geschichten. Eine Stunde mit Schallplatten
15.30 Kinderfunk: Numpelstilzchen (Märchenspiel nach Grimm)
16.00 Dianzig:» Nachmittagskonzert (Staatstheater-Orchester)

‑ 18.00 Der Zeitfunk berichtet-Sportereignisse und -ergebnisse
18.30 Hören Sie bitte einmal zu!
19.10 Von der Schönheit alten polnischen Brauchtums
19.30 Mütterchen Wolga. Ein russischer Abend
21.30 Hamburg: Siebentes Meisterkonzert des deutschen Rund-

funks: Joseph embaur spielt
22.40 Tanzmusik der unktanzkapelle

 

Montag, den 3. Dezember
6.35 (bleiwiti: Morgenkonzert (Landestheater-Orchester)
10.15.Stuttgart: Schulfunf: Das deutsche Auslandsinstitut
12.00 Mittagskonzert des Kleinen Funkorchesters
15.10 Heinz Brauner: Neue historische ‘Romane
15.30 Gleiwitz: N. Kosok: Unsere heimatliche Tierwelt im Winter
16.00 Deutschlandsenden Tanz- unb Unterhaltungskonzert
17.35 Wilhelm von Scholz spricht eigene Dichtungen
18.05 Der Zeitfunk berichtet
18.25 Kleine Weltreise åür ganze 8,50 ‚72.46. Ein lustiges Aben-

teuer von Arno ommerfeld
19.00«Tanz·3 und Unterhaltungsmusik der Funktanzkapelle
20.10 Arbeiter, hört au! Jahr 1! Eine Niickschau auf den

ersten Abschnitt des Vierjahresplanes
21.00 Eellomusik (Walter Lutz.)
22.40 Köln: Fröhlicher Klang zu nächtlicher Stunde

Dienstag, den 4. Dezember
6.85 Frühmusik auf Schallplatten
7.15 Köln: Morgenkonzert (Kammerquintett des Reichs-

' senders —- Die sechs frohen Sänger)
8.30 Schallplattenmusik
10.15 Schulfuni: Wie wir mitgeholfen haben. Funkbericht von

der Winterhilfsarbeit einer schlesischen Grenzlandschuie
11.45 åbvlsz Rautenberg: Das Gründungsbuch des Klosters

einri u
12.00 Gleiwitz.: Mittagskonzert (Sinfonieorchester Hindenburg)
13.30 Gieiwitz: Unterhsaltungskonzert (Sinfonieorchester

Hindenburg)

Programm des Nebensenders Gleiwitj

15.10 Lieder von Hugo Wolf. Ernst Stanke (Bariton)
15.40 Viktor Schreyer: Das Märchen vom tapferen Sefflii
16.00 Unterhaltungslonzert der Kapelle »Glück-Auf«
17.35 Gertrud Bähr: Vom Koffer packen, Paiete machen,

Glas und Porzellan packen
17.55 Gleiwitz: Hugo Gnielcz i: Dorforiginale ·
18.15 Tief in der Erde Scho : Per mannslieder (Ostland-
.... -_ auariett Beutben .-_:- NSBQi rcheiter Gleiwitii ‚o. I Is·

19.00 Deutsche im Ausland, hört au! Sudetendeutsche Lebens-

fragen: Die Besiedlungsgeschichte der Sudetenländer
Emil Hadan spricht eigene Dichtungen „ « _

20.10 Gle.iwitz.: Barbarafeier in den Bergw-·erkslehrstatten in
Borsigwserk OS. - «

21.10 Mozart auf ber Reise nach Prag von. Eduard Moricke

22.25 W.Wawrzinek: Zehn Minuten Funlhilfe .

22.35 Zum Gedenken an die Schlacht bei Leuthem Musik« um

Friedrich den Großen —- Leuihen, preußische Schicksals-

wende von Helmut Wagner
23.15 Schallplattenmusik

Wirtschaftsnachrichten
Aiiitlicher Großniarit für (betreibe und Futternnttei

Breslan, den 29. November 1934

(betreibe. An dem Großmarit im Großhandei gezahlte
Preise für volle Wagenladungen in Neichsmari bei sofortiger
Bezahlung. Zu- und Abschiäge bei Mehr- oder illlindergewicht
haben nach der Anordnung IV des Getreidewirtschaftss
ingeribanbes Schlesien voin 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz-

e .
Weizen (schief.), hl 76-—77 kg, Durdiichnittsqual, geheimer

I in v vi

Braugerste, feinste, Ernte 1934 Gandelspreis frei Breslau)

Futtergerste, Ernte 1934, 59—60 kg
Festpreisgebiet I III V VII
Erzeugerpreis 149 151 153 156
Händlerpreis 6 Mart se Tonne Ausgleichsbetrag gemäß Be-
dingungen der RfG. vom 29. Oktober 1934. Für Weißhafer
erhöht sich der Betrag um 7 Mart.

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahine von mindestens 10 Tonnen frei Emp-
fangsstation gem. Anordnung 9 ber WV. Tendenz: Freundlich.
Festpreisgebiet l III V VI VIII
Weizenmehi (Type 790) 25,50 25,80 26,10 26,25 26,55
Noggeninehl (Type 997) 21,20 21,45 21,75 21,95 22,25
Weizenmehl mit einer Beimischung von 20 Prozent Auslandss
weizen 3 Mark, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,60 Mart
Aufschlag fe 100 Kilogramm.

Delfaaten. 100 kg frachtfret Bresiau (auch in kleineren
Mengen) mittlerer Art und Güte der letzten (Ernte. Tendenz:
Stetig. Winterraps (Festpreis ab Verladestatione 30,00, Lein-
samen 31,00, Senf amen 42,00—50,00,-231aumo)n 65,00.

Kartoffeln. 5 kg ab Erzeugerstation. Tendenz: Nuhig.
Zuschlag 25 Pfennig im Umkreis von 30 Kilometer bei
tädten von 50 000—100000 (Einwohnern, ausgenommen

Natibor. Jm Nadius von 40 Bahnkilometern bei Stäbten
über 100000 (Einwohnern. Für Oberschlesien sowie für die
Kreise Glatzt, Frankenstein, Habelschwerdt, Militsch, Guhrau,
GroßiWartenberg und Namslam Speisekartoffeln, gelbe 2,40,
weiße 2,20, rote 2,20; übrige Provinzteile: gelbe 2,55, weiße
2,35, rote 2,35, Fabrikkartoffeln frei Fabrikstation für das
Prozent Stärke 0,101X2 ausgenommen für die Flockenherstelluna

Wasserstandsnacheirhten der Oder vom 29.·Novenisber 1934
Natibor 1,72, Cosel 0,95, Neißemündung Unterpegei

1,65, Brieg Mastenkran 2,12, Treschen 0,92, Ransern Unter-
06001 1:94: DOÖetnfuttb 1,12, Stein-ZU leoöe (5.10900 0:940 

Festpreisgebiet VIII
Erzeugerpreis 189 191 193 194 196
Einkaufspreis 193 195 197 198 200
Noggen (schles.), hl 71——73 kg, Durchschnittsqual., ges.u.troci.
Festpreisgebiet l III V V VIII
Erzeugerpreis 149 151 153 154 156
Einiaufspreis 153 155 157 ' 158 160
Hafer, mittlerer Art und (hüte, 48—49 kg
Festpreisgebiet I , II IV VII
Erzeugerpreis 143 145 147 151

209. Braugerste, güte 200, Jndustriegerste, 68——69 Kilo, 191."

51490133!!th

50.000 um.50.000 221.100.000

00.0 VIII-II

328 Schafe, 4101 Schweine.

 bleibt eb'erfianb.

Unm. Bericht des Breslaiier schlechteielniierliez
, Hauptviehmarlt vom 28. November 1934

’ Der A uftrieb betrug: 1105 Rinden 1690 Kälber,

28.11. 20.11.

.y' 4..... 04.--..‘6

Es wurden gezahlt für 50 kg Bebenbgewidyt: M am

i ' ' ' A. Ochsen ·

vollfleischige, ausgemiistete, höchsten Schlachtw. «
1.fiingere............. 86 85-36
2. ältere ...... o e o o o s — _—

sontirse vollsleischige . . . . . . . . . . 30-34 28-33
leichge ........ o o e e o I 25—27 24-25

gerng genährte. . . . . . . . . . . . 15-22 -
B. Ballen ·

sün ere, vollsleischige, höchsten Schlachtwerts . 35—-87 35—17
ontige vollfleischige oder ausgemästete . . . 29—34 29-34
ileichige. . . . . . ........ . 24-28 24-28
gerng genährte . . . . . . . . . . . e 20-23 20-23

C. Kühe
’iin ere, vollfleischige, höchsten Schlachtwerts « 31—33 31—33
tonti e vollsleischige oder ausgemästete . . . 26—-30 27-30
leichge .............. . 19—25 19—26
gerng genährte .......... . . 11—18 11—18

l). Fersen (Kalbinnen)

vollfleis 'ige, ausgem» höchsten Schlachtwerts . 35-36 35—36
vollfleis ige . . . . . . . . . . . .. . 28-34 30—34
ilcicbiae ........... . . . . 23—27 23—29
gerng genährte . . . ...... . . . 17—22 18—22

E. Fresser
mäßig genährtes Jungvieh. . . . . . . . — —-

ll. Kälbe

A. Sonderilasse

Doppellender bester Mast . . . . . . . . -— —-
B. Andere Kälber

beste Mai-und Sau lülber . . . . . . . 41—42 46
mittlere astsund angkälber . . . . . . 35——40 40-—45
geringere Sauglälber . . . . . . . 30-34 34—39
geringe Kälber . ........... 18—29 Ist-IS

III. Lämmer, Hammel und Schafe -
A. Lämmer und Hamenel

beste Stallniastläminer
1e Stallmastlämmer s e o o o O s o e 43-47 42 46

2. Weidemagxämmer . . . . . . . —- —-
beste Lin ere asthammei

1. ta masthanimel ..... . . . . 36-—42 36-41
2. Weidemasthammel ..... . . . . —- -—

mittlere Mastlänimer nnd ältere Mafthamniel· — —-
geringe Lämmer und Hammel. . . . . . . - —-

B. Schafe
beste Schafe . . . . . . . ..... . 30—34 --
mittlere Schafe . ...... . . . . . 26-—28 25-—30
geringe Schafe . .......... . — —-—

IV. Schweine i

Fettschweine über rund 300 Pfund Lebendgeiv. ·
1. ette Spedichweine . . . . . . . . . 51 b1
2. vollfleischige Schweine . . . . . . . 50—51 —-

voll l.S weine von etwa 240 bis etwa 300Pd. 50—51 50—-51
voll l.S)weine von etwa 200 bis etwa 240213 . 46—51 48—51
nollfl. Schweine von etwa 160 bis etwa 200 BE 44-49 47——50
rang. Schweine von etwa 120 bis etwa 160 . 40-42 -
let tge Schweine unter 120 Pfd. Lebendgeiv. - «-
auen
1. fette Specksaiien . . . . . . . . . . 47—-51 48-—51
2. andere Sauen 43—46 44-—47

Geschäftsgang: Fette Schweine glatt sonst in allen
Gattunäen langfam. Bei Minder-i, Kälbern imd Schweinen


